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  01-Belagert von einem ›Büffel‹ Bullen.
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  [image: ]ch wurde von einem Grizzlybären auf einen Baum getrieben und so lange dort gehalten, bis ich am liebsten aufgeben und mich direkt in die Klauen des Viehs hätte fallen lassen. Das war keine angenehme Situation, aber das nichts im Vergleich mit einer Erfahrung mit einem Büffelbullen, die länger als einen Tag dauerte, denn die Grizzlybärin ging kurz nach Sonnenuntergang zu ihren Jungen, während der Büffel, der ein alter Bulle war und keine Familienpflichten zu erfüllen hatte, die ganze Nacht durchhielt; Und da das Mondlicht so klar wie der Tag war und es nicht genug Verstecke gab, um einem Kaninchen Schutz zu gewähren, konnte ich mich nicht von dem Ort entfernen, an dem ich ›belagert‹ wurde.«


  »Ihr könnt über die Bosheit der Menschen reden, und die meisten Leute glauben, dass es nichts Bösartigeres gibt als einen Grizzlybären. Aber ihr müsst nur die Wut eines Bullen gesehen haben, wenn sie auf die Kühe losgehen, und dann werdet ihr sehen, ob ihr es schafft, ihn zu beruhigen, bis ihr das Biest in seine Schranken gewiesen habt, oder selbst eine Fährte hinterlassen habt, um einen sicheren Abstand zwischen euch und dem alten Bullen zu schaffen. Ganz allgemein gesprochen ist der Büffel ein dummer Tier, wenn auch nicht so aussieht. Wäre da nicht das lange Haar, das über den Augen büschelt, wäre es schade, wenn sie das Pech hätten, angegriffen zu werden. Das macht ihn gewissermaßen blind und gibt ihnen keine Chance, sich zu wehren. Aber wenn außer dir selbst kein Käfer oder sonst etwas in der Prärie ist, werden sie dich bald sehen, indem sie den Kopf hochwerfen und das Haar zurückwerfen. Der alte Bulle, der mich belagerte, hatte mich genau so erwischt. Es war eine Präriehundestadt, in der Nähe des Cimmaron, und wie ich schon sagte, gab es dort nicht genug Platz, um ein Kaninchen zu verstecken. Kaninchen? Eine Schlange hätte im Gras keine Chance gehabt, denn dort war kein Gras, kein einziger Halm. Es war eine schmutzige Ebene, weißlich, mit einer dünnen Schicht Soda und Sträuchern oder anderen Pflanzen, die so groß waren wie ein Handrücken. Das Gras war etwa eine halbe Meile entfernt, aber es war nicht hoch, denn es war von den Präriehunden, die die Stadt verteidigten, kurz gehalten worden. Und diese Schurken waren es, die mich in Schwierigkeiten brachten.


  Es war ungefähr so: Ich ritt auf der anderen Seite der Präriehundestadt entlang, als ich einen Büffel erblickte, der direkt auf mich zukam. Ich erkannte, dass es ein alter Bulle war, und im ersten Moment bemerkte er mich nicht, da sein Haar ihm übers Gesicht hing. Ich war froh darüber, denn ich hatte kein Fleisch mehr und erwartete daher, bald seine Zunge oder eines seiner Höckersteaks zwischen meinen Zähnen zu haben. Als er näher kam, zweifelte ich nicht mehr daran, dass er mich und mein Pferd gesehen hatte, denn zwei- oder dreimal warf er seine Stirn hoch, und seine Augen glänzten wie glühende Kohlen. Auch er war auf der Flucht und grub ab und zu mit seinen Hufen den Parira um.


  »Jetzt war mir klar, dass der alte Bulle die Nase voll hatte, und als ich in die Richtung schaute, aus der er kam, entdeckte ich das Rind. Dort war ein schwarzer Fleck, von dem ich wusste, dass es sich um einen anderen Bullen handelte, und es war klarer, dass sie sich gekämpft hatten; der Besiegte war zweifellos derjenige, der mir in die Quere kam.


  »Ich hatte keine Angst vor ihm, ich war nur zu froh, dass ich mich ihm nähern konnte. Ich saß auf einem erstklassigen Pferd und wusste, dass ich um ihn herum oder weg reiten konnte, wann immer ich es wollte. Also hielt ich an und wartete mit Blick auf mein Gewehr, bis er nahe genug war, um zu schießen. Ich brauchte nicht lange zu warten. Als er nur noch etwa hundertfünfzig Meter entfernt war, stürmte er direkt auf mich zu. Ich schoss ihm die Kugel direkt ins Schulterblatt; aber es hielt ihn nicht mehr auf, als wenn er von einem Schneeball getroffen worden wäre. Ich riss mein Pferd zur Seite und stieß ihm den Sporn in die Weichen, um ihm aus dem Weg zu gehen. Und ich hätte es fast geschafft, wenn nicht das größte Pech gehabt hätte, das ein Mensch je auf in einer Prärie erlebt hat. Da ich immer nur auf den kämpfenden Büffel schaute, dachte ich nicht einmal daran, auf den Boden zu schauen, und beachtete daher auch nicht das Hundeloch, das sich dort befand, wo das Pferd herumgerissen wurde. Jedenfalls steckte er sein Vorderbein in das verfluchte Loch und bekam es erst wieder heraus, als ich mit dem Kopf voran auf die Prärie geschleudert wurde; Und als er es herausbekam, sah ich, dass es mir nicht mehr half, mich aus der Reichweite des Bullen zu bringen. Er traf knapp über dem Vorderbein auf. Ich hörte das Knacken des Knochens, als ich über seine Kopf flog.


  [image: ]
Er steckte sein Vorderbein in das verfluchte Loch, und ich wurde mit dem Gesicht voran auf den Boden geschleudert.


  »Bevor ich auf die Beine kam, war der Bulle schon auf ihn losgegangen und hatte ihn mitsamt Sattel und allem anderen immer wieder umgeworfen und ihm mit Hufen und Hörnern die Rippen zerfetzt.


  Ich wälzte mich selbst ein wenig herum; dann stand ich auf und rannte los, so schnell mich meine Beine trugen. Ich wusste nicht, wohin ich laufen sollte, denn es sah eins nicht besser aus als das andere. Ich hoffte, der Bulle würde weiter gegen das Pferd stoßen und mich ungestraft davonkommen lassen. Aber ich hatte mich bei dem alten Bullen gewaltig geirrt; er ließ sich nicht so täuschen. Er schien zu wissen, dass es nicht das Pferd war, das ihm den Schuß in die Schulter verpasst hatte; und bevor ich zweihundert Meter weit gekommen war, hörte ich sein dumpfes Galoppieren und sah, wie er hinterherkam.


  »Junger Mann, es gibt nicht viele Männer in diesem Park, weder Weiße noch Indianer, die ich nicht im Laufschritt besiegen könnte, aber ich wusste, dass ich von dem Büffel überrannt werden würde. Und ich wusste auch, das wäre der Todesstoß meines Lebens. Ich hatte keine Ahnung, da war ich mir sicher. Ich hätte fast aufgegeben; doch als ich zurückblickte, sah ich, wie der Büffel schnell auf mich zukam, und die zweihundert Yards Start waren bereits auf weniger als hundert geschrumpft. Was sollte ich tun? Mein Gewehr war leer, und ich hatte keine Zeit, es zu laden, selbst wenn ich sicher gewesen wäre ihn mit einem Schuss zu Fall zu bringen. Mir blieb nichts übrig außer meinem Messer, und selbst mit dem besten Bowiemesser habe ich bei einem Angriff mit so einem Tier wie einem Büffelbullen keine große Chance.


  »Ich war auf dem Höhepunkt der Verzweiflung, als ich erneut nach vorn blickte und etwas über der Prärie aufragen sah. Es war ein Klumpen mit einer spitzen Spitze, der wie ein Indianerzelt aussah, nur dass er unten eingefallen war. Er hatte eine grauweiße Farbe, die mich daran gehindert hatte, ihn früher zu sehen, da der Ort denselben Farbton hatte. Was auch immer es war, ich rannte darauf zu. Als ich näher kam, fiel es mir auf, dass es ein Felsbrocken war, der lose auf der Prärie lag, als wäre er von den Hügeln herabgeschleudert worden.


  Noch einmal blickte ich mit zusammengekniffenen Augen zum Büffel zurück und sah, dass es noch Zeit war, den Felsen zu erreichen. Und es war nur noch wenig Zeit, nicht einmal das Wackeln eines Ziegenschwanzes war zu übersehen. Als ich den Felsen hinaufkletterte, spürte ich den heißen Dampf aus den Nüstern des paffenden Bullen hinter mir; und eine Sekunde später spürte ich die Spitzen seiner Hörner.


  »Na, junger Mann, dieser Felsbrocken hat mich gerettet; allerdings erst, nachdem ich über vierundzwanzig Stunden darauf gesessen hatte – die längsten, die ich je auf der Prärie verbracht hat. Die Spitze ragte kaum über zwei Meter über den Boden; aber wie gesagt, unten brüllte es, und der Bulle, so sehr er es auch versuchte, konnte mir seine Schnauze nicht näher bringen, geschweige denn seine Hörner. Ich blieb bei meinem Gewehr, und ihr fragt euch vielleicht, warum ich nicht nachgeladen und auf ihn geschossen habe. Aber genau das ärgerte mich. Ich wollte es tun, aber Sturz vom Pferd verfing sich der Riemen meiner Patronentasche am Sattelhorn, und Tasche, Kugeln und alles wurde mir von den Schultern gerissen. Ich habe es erst gewusste, nachdem ich auf dem Felsen saß.


  »Als der Büffel sah, dass er mich nicht erreichen konnte, gab er den Versuch auf, den Felsen zu erklimmen. Ich hoffte, er würde sich in seinem Zorn beruhigen und weggehen. Da hatte ich mich völlig über die Natur des Tieres geirrt. Er zeigte keinerlei Anzeichen des Aufhörens, sondern irrte im Gegenteil weiter um dem Felsen umher, rannte wie verrückt und wühlte mit Hufen und Hörnern im Dreck herum. Nachts, dachte ich, wird er sich beruhigen, oder ich könnte herunterrutschen und mich im Dunkeln davonstehlen. Dunkelheit! Ich hatte kein Glück. Kurz nach Sonnenuntergang ging ein Mond auf, groß wie ein Wagenrad, der die ganze Nacht schien, als wollte er der Sonne gleichkommen. Und die ganze Nacht hat der Bulle den Felsen und mich oben drauf im Auge behalten. Es gab nicht den Hauch einer Chance, an ihm vorbeizukommen, egal in welche Richtung.


  »Ich lag die ganze Nacht wach. Ich konnte nicht schlafen. Es war nur so schwer, auf dem Felsen, der oben nicht mehr als 30 Zentimeter breit war, das Gleichgewicht zu halten. Hätte ich es verloren, wäre ich direkt auf die Hörner des Stiers gefallen; und deshalb achte ich darauf, mein Gleichgewicht nicht zu verlieren. Als der Morgen wieder kam, sah das Tier so wild aus wie immer; und ich schätze, noch ein bisschen mehr, weil er die ganze Nacht Wache gehalten hatte. Es marschierte im Kreis herum, riss den Boden auf und ließ den Staub aufwirbeln, der mir die bittere Limonade in die Kehle stieg und mich fast erstickte. Ich litt schon an Durst, aber das machte es noch zehnmal schlimmer, und es wurde immer schlimmer, als die heiße Sonne über die weiße Ebene herunterkam und den Felsen, auf dem ich saß, versengte, bis ich dachte, sie würde mich rösten.


  »Also, ich habe es bis zur Mittagsstunde ausgehalten und vielleicht noch ein bisschen länger. Ich hatte keine Uhr und bin mir über die genaue Zeit nicht sicher, aber irgendwie kam mir um die Mittagszeit die Idee, dass etwas getan werden muss, um den Büffelbullen loszuwerden, obwohl ich nicht die leiseste Ahnung hatte, wie. Ich dachte nach und dachte und dachte und dachte. Ich schaute auf mein Gewehr. Es taugte nicht mehr als ein großer Stock oder eine Eisenstange. Das Bowiemesser war besser, aber es würde trotzdem nichts nützen, und außer einem Pulverhorn hatte ich keine anderen Ausrüstungsgegenständen. Ich hatte ein Pulverhorn mit einem Pfund von Bents bestem Pulver gefüllt. Aber was nützt das ohne Kugeln? Dann dachte ich daran, den Ladestock als Kugel zu benutzen, oder einige der Knöpfe an meiner Jacke. Ich wollte etwas mit ihnen machen, aber dann erinnerte ich mich daran, dass meine Zündhütchen im Patronentäschchen waren. Es war keine Vorderschaftrepetierflinte, verflucht. Sie haben mir den gleichen Trick schon öfter gezeigt, wo ein Feuerstein alles in Ordnung gebracht hätte. Es war sinnlos, an das Gewehr zu denken, und ich hab's aufgegeben.


  »Wie es der Zufall wollte, blitzte in diesem Moment ein Gedanke über das Pulver in meinem Gehirn auf, als ob das Pulver halb in Flammen stehen würde. Der Gedanke war, einen brennenden Teufel zu machen und ihn direkt auf den Kopf des Bullen zu werfen. Das könnte ihn abschrecken, vielleicht aber auch nicht. Ich wußte, daß ich ihn direkt auf ihn werfen konnte, denn er war in der letzten Zeit ziemlich nah an den Felsen herangekommen.


  »Nun, ich machte mich daran einen Feuerteufel zu bauen. Ich schüttete das Pulver in meine Handfläche und machte eine Kugel daraus, indem ich es mit Spucke benetzte. Mehr konnte ich nicht tun, und um genügend Spucke zu bekommen, habe die Klinge meines Bowies gekaut. Es war kaum genug Spucke in meinem Mund, um aus dem Pulver einem Teig zu machen.


  »Nachdem ich fast eine Stunde so gearbeitet hatte, konnte ich etwa ein halbes Pfund des Pulvers zu einem Brei verarbeitet, das ich um den Nippelpickel [Zündhütchen-Entferner ist das richtige Werkzeug zum einfachen Entfernen von Verschmutzungen im Zündloch eines Steinschlosses.] des Gewehrs klebte, nun hatte ich einen Feuerteufel mit einer scharfen Spitze.


  »Ich wurde nicht enttäuscht. Ich wartete auf meine Chance, bis der Bulle sich dem Felsen näherte, dann schlug ich mit dem Feuerstein und dem Stahl Feuer, steckte den Feuerteufel an und warf ihn mit aller Kraft direkt auf die Schnauze des Büffels.


  »Ich sah mit große Vergnügen, wie er genau zwischen den Hörnern einschlug, und dort stecken blieb, funkensprühend und zischend, wie die größte Art von Feuerwerkrakete.


  »Der Bulle ging rückwärts, warf dann mit lautem Gebrüll seinen Kopf in die Luft. Er warf ihn immer wieder hin und her, um das brennende Ding loszuwerden. Doch es blieb wie ein Pfeil stecken und es blieb nicht nur stecken, sondern entzündete auch Feuer, das sich schnell auf das lange, zottige Fell seiner Schultern und seines ganzen Rückens übertrug.


  »Ich habe in meinem Leben schon viele verängstigte Tiere gesehen, aber keines war so völlig außer sich wie dieser Büffelbulle hier. Die Art, wie er sich auf die Fersen machte und über die Prärie davonrannte, während er flammend, zischend und rauchend rannte, machte mich sprachlos.


  »Ich selbst blieb auf dem Felsen und beobachtete den Stier, bis er fast außer Sichtweite war, teils versteckt durch den Rauch seiner brennenden Wolle, teils durch den Staub, den er beim Rückzug aufwirbelte. Als ich sah, dass er sich nicht mehr um mich kümmerte, stieg ich ab und machte mich auf den Weg zurück in die Präriehundestadt.


  »Ich fand mein Pferd dort, wo ich es zurückgelassen hatte, fast getötet von den Büffelhörner. Ich holte meine Patronentasche mit den Zündhütchen hervor, schob eine Kugel in das Gewehr und erlöste das arme Tier von seinen Schmerzen.


  »Ich musste über hundert Meilen zurücklegen, bevor ich Bents Fort am Arkansas erreichte; aber schließlich kam ich dort an und schwor, nie wieder dem Angriff eines Büffelbullen in den Straßen einer paraira-dog towm (Präriehundstadt) standzuhalten.


   


  —Ende—


   


  01-Besieged by a ›Buffler‹ Bull.


  02-Lije Orton's Truthahnjagd.
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  [image: ]s war der Weihnachtstag, und wir saßen zu sechst um ein Lagerfeuer herum. Es war weit weg in einer der sonnigen Prärien des Südwestens, wo kein Fünkchen Schnee an die mystische Jahreszeit erinnerte. Das hatten wir auch nicht nötig. Wir kamen alle aus Ländern, in denen Weihnachten gefeiert wird, und obwohl wir keinen Baum unter dem Dach hatten – und auch keinen Baum im Umkreis von dreißig Kilometern –, weder Stechpalme noch Mistelzweig –, hatten wir doch immergrünes Gras um uns, einen himmelblauen Himmel über uns und das Zirpen der Präriegrille, das uns an das Zirpen ihrer Artgenossen am heimischen Herd erinnerte.


  Auch sonst fehlte es uns nicht an Zubehör, um unser Lagerfeuer gemütlich zu machen. An diesem Morgen hatten wir eine Büffelkuh erlegt, und ein großer Truthahn, der über zwanzig Pfund wog, wurde vor unseren Augen aufgespießt, und sein Fett nährte das Bois-de-Vache-Feuer [getrockneter Büffelmist, der im 18. und 19. Jahrhundert von kanadischen und US-amerikanischen Pelzjägern als Brennstoff verwendet wurde], auf dem er gebraten wurde.


  Roastbeef und Truthahn! Was gab es Besseres, als Weihnachten zu feiern?


  An diesem Tag gab es beides, und zwar in einer Qualität, wie man sie in keiner Küche der Christenheit hätte finden können!


  Außerdem noch etwas, um sie herunterzuspülen und der festlichen Jahreszeit gerecht zu werden; denn obwohl unser Gepäck auf Packeseln transportiert wurde, war eine Ecke darin für gewisse »Annehmlichkeiten des Lebens» gelassen worden – darunter ein Fass des besten Monongahela.


  Damit konnten wir auf unser herrliches Land anstoßen, dann auf unsere »abwesenden Freunde» und schließlich aufeinander.


  Da wir aber keine hübschen Mädchen zum Küssen und keine vornehmen Damen zum Tanzen hatten, blieben wir am Lagerfeuer sitzen.


  Nachdem wir uns zu einer Art »Freigeist» zusammengefunden hatten, verbrachten wir den Rest des Abends mit dem Erzählen und Anhören von Geschichten, Anekdoten und Liedern.


  Zu den weiteren Regeln, die wir vereinbart hatten, gehörte eine keineswegs ungewöhnliche: Jeder sollte eine der Zeit entsprechende Geschichte erzählen – kurz gesagt, eine Weihnachtsgeschichte.


  Fünf davon, mehr oder weniger interessant, hatten wir erzählt – alle von leichtem und angenehmem Charakter. Die sechste, noch fällige Geschichte sollte von unserem Führer und Jäger Elijah Orton kommen – einem gebürtigen West-Tennessee-Bürger. »Lije» – wie wir ihn allgemein nannten – war ein großes, schlankes Exemplar, das aussah wie ein zwei Meter langes Stück einer gespaltenen »schuppigen Rinde», und hatte etwa dreißig seiner fünfzig Lebensjahre mit Jagen, Führen und Kundschaften in den Prärien von Texas verbracht.


  »Nun, Lije!», rief der für den Abend ernannte Präsident. »Du bist dran, alter Tennessee. Trink einen Schluck Monongahela und dann los!»


  Der Mann aus Tennessee reagierte bereitwillig auf den Ruf, insbesondere auf den Teil, der sich auf den Monongahela bezog.Nachdem er einen kräftigen Schluck genommen hatte, fuhr er fort:


  »Also, junge Leute», sagte er – wir waren jünger als er und er pflegte uns so anzusprechen – »ihr habt bei euren Krismus-Erfahrungen mitgemacht, und die waren alle von heiterer Art. Jetzt möchte ich euch die Umkehrung klarmachen: Ich werde euch nämlich von einem Krismus erzählen, den ich am Ufer des Tennersees gemacht habe, wo dieser Junge zuerst hinkam.»


  »Vater und Mutter kamen ursprünglich nicht aus Tennersee. Damals war das kaum einer.» Sie kamen beide aus dem Keystone State in Pennsylvania, wo die Leute, wie ich gehört habe, den Krismus am ehesten am 4. Juli feiern.


  »Wir haben ihn damals in Tennersee gefeiert, weil meine Mutter es immer besonders gern hatte, wenn der Tag kam.»


  »Nun, es war der Morgen des Krismus, ungefähr um 1830, so gut sich diese Familie erinnert. Mutter sagte mir, dass ein Truthahn zum Abendessen benötigt wurde. Sie hatte alles andere besorgt – Rindfleisch und die halbe Seite eines Bocks, den ich drei Tage zuvor erlegt hatte, dazu den Pudding und all das. Aber es fehlte ein Truthahn, und sie war sich sicher, dass das Abendessen ohne ihn nicht das Richtige wäre. Sie wollte ein großes Festmahl anbieten, denn einige ihrer Leute waren gerade aus Pennsylvania angereist und hatten sich in der Nähe des Hauses niedergelassen, wo Vater vor etwa fünfzehn Jahren gewohnt hatte. Mutter war besonders daran interessiert, ihnen eine Freude zu machen, denn sie waren ziemlich groß gewesen in der gute alte Keystone State. Außerdem war da ein Mädchen unter ihnen, so eine Art Cousine zweiten Grades, mit der sie mich bekannt machen wollte.


  »Lije», sagte sie zu mir, »nimm dein Gewehr und geh raus, um einen Truthahn zu jagen. Lass es ein gutes, großes Ding sein – ein Truthahn, wenn du einen kriegst.»


  »Also gut, Mutter», sagte ich, »du sollst einen Truthahn bekommen, und zwar einen großen Truthahn, wenn es im ganzen Tennersee einen gibt.


  »Ich war richtig froh, dass ich rauskam, denn ich war den ganzen Vormittag zu Hause geblieben und hatte ihr bei den Krismus-Vorbereitungen geholfen.


  Truthähne gab es damals auf dem Tennersee so viele wie Eichhörnchen oder Brombeeren. Unser Gebiet reichte nicht weit; und eines Morgens pflegten die alten Truthähne diesen Jungen mit ihrem verdammten Gegacker aufzuwecken, lange bevor er es wollte. Ich hätte einen erlegt, ohne dreihundert Meter von der Hütte entfernt zu sein. Ich sah ein halbes Dutzend, aber ich ging auf keinen einzigen los, da ich nicht wollte, dass man das Knallen im Haus hörte. Ich hielt meine Augen offen; und wollte etwa fünf Meilen weit gehen, wo ein Mädchen lebte, wo ein Mädchen lebte, das fast zweimal so schön und drei Mal so viel wert war wie die Cousine aus Pennsylvania.


  »Und da bin ich hingegangen, ohne an Truthahn oder sonst etwas zu denken, sondern um in die Nähe von Sal Slocum zu kommen – das war der Name des Mädchens.


  Ich wollte die Truthahnjagd eigentlich auf dem Rückweg beginnen und hätte das auch getan. Doch gerade als ich durch die Bäume stapfte, sprang ein großer Truthahn aus einem Papaya-Busch, rannte etwa hundert Meter weit und ließ sich auf dem Stumpf eines toten Baumes nieder. Es war eine große Pappel, die entweder vom Blitz getroffen oder von einem Sturm abgerissen worden war. Ihre Spitze ragte keine sechs Meter über den Boden, und da hockte der Truthahn, als ob er sich sicher und außer Gefahr fühlte.


  Der Anblick war zu verlockend. Außerdem wollte ich den Vogel unbedingt haben, und so schnell würde ich ihn auf dem Rückweg wohl nicht bekommen. Und außerdem war ich jetzt weit genug von der Hütte entfernt, als dass meine Mutter das Gewehrfeuer hören konnte.


  »Ich zielte auf den Truthahn, und er fiel um, ohne dass auch nur eine Feder flatterte.


  »Sobald ich mein Gewehr wieder geladen hatte – denn mein Vater hatte mir beigebracht, nach dem Schießen immer als Erstes zu tun –, ging ich direkt auf das tote Holz zu, um den Truthahn zu holen.


  Ich war verblüfft, dass da kein Truthahn war. Ich war mir sicher, dass ich ihn getötet hatte; und der Truthahn hätte unten am Baum liegen sollen. Er war nicht da, keine Feder.


  Ich war etwas verwirrt; aber als ich genauer hinsah, sah ich, dass der Pappelstumpf einen breiten Kopf hatte, als wäre er vom Stamm abgesägt worden. Ich vermutete, der Truthahn würde oben liegen; und da es kein großes Problem war, ihn zu erklimmen, legte ich mein Gewehr weg und kletterte hinauf.


  Als ich den Gipfel des Totholzes erreichte, sah ich keinen Truthahn; aber er war deutlich mit Federn und Blut bedeckt. Dann erspähte ich das Loch, in das er gefallen war, als er sich nach dem Schuss überschlug. Der Stumpf war von oben bis unten ausgehöhlt, und die Öffnung war groß genug, um den Körper eines Baumes hineinzulassen. Er schien auch tief zu sein, wie ich an der Dunkelheit erkennen konnte, denn als ich nach unten schielte, konnte ich kein Zeichen des Truthahns sehen.


  Ich dachte, ich könnte es mit meiner Hand auffangen, also ließ ich mich bis auf die Knie fallen und stützte mich mit den Rippen auf den Rand des Baumes, streckte mich und begann zu tasten.


  Ich war nicht lange dort. Gerade als ich meinen rechten Arm ganz gestreckt hatte, hielt ich mit der linken Hand das Stück morschen Holzes, das ich umklammert hatte, fest; und fiel in das Loch.


  »Natürlich bin ich kopfüber gestürzt, aber eine Zeit lang machte das keinen großen Unterschied, weil ich irgendwie den Verstand verloren hatte und nicht mehr wusste, was Kopf und was Fuß war.


  Als ich jedoch wieder zu mir kam, stellte ich fest, dass ich auf dem Kopf stand, mit den Füßen gerade über mir, wie einer dieser Purzelbäume im Zirkus. Meine Beine waren völlig ausgestreckt, und es schien, als ob etwas sie festhielt, als wäre ich an den Fersen aufgehängt. Es war kein angenehmes Vergnügen, und nach einigem Zappeln und Quetschen gelang es mir, meinen Körper wieder hochzukriegen.


  Ich wusste jetzt, was passiert war und wie ich in die Baumkrone gestürzt war. Es machte mich nur wütend; und sobald ich eine Weile damit verbracht hatte, dachte ich daran, wieder herauszuklettern.


  Ich spürte den toten Truthahn zu meinen Füßen und überlegte, wie ich ihn mit mir hochtragen sollte. Doch genau in diesem Moment spürte ich etwas anderes, das nichts Totes an sich hatte. Es war die haarige Haut des Tieres, die gegen meine Schienbeine drückte und versuchte, sich daran vorbeizuzwängen.


  »Ein Bär!», dachte ich und zuckte zusammen, als hätte mich das Tier schon gebissen.


  »Ich muss euch nicht erzählen, wie ich mich wand und herumsprang und jede Minute darauf wartete, mich in der Umarmung des alten Bruders zu befinden.


  »Ich war nicht viel weniger skeptisch, als ich beim Tanzen auf den Körper eines Tieres mit weichen, seidigen Haaren trat. Es gab einen lauten Schrei von sich, als ich es zerquetschte, und an dem Quietschen erkannte ich, dass es ein Stinktier war.


  Wäre es ein Bär gewesen, hätte seine Umarmung wohl nicht unangenehmer sein können als der Geruch des Tieres, auf das ich getreten war. Ich hatte ihm den Gestank aus dem Leib getreten; und obwohl ich es getötet hatte, dachte ich eine Zeit lang, es hätte mir durch den Prozess des Leidens dasselbe angetan.


  In dieser Atmosphäre war es unwahrscheinlich, dass ich mir noch mehr Gedanken um den Truthahn oder sonst etwas machte, außer diesen unangenehmen Klumpen loszuwerden. Und dazu versuchte aus dem Baumstumpf herauszukommen und klammerte mich an alles, was ich mit meinen Fingern erwischen konnte.


  Aber ich klammerte mich immer wieder daran fest, aber es gelang mir nicht, denn jedes Mal, wenn ich das morsche Kernholz in die Hand nahm, löste es sich in meinem Griff und brachte mich wieder auf den Grund zurück, und zwar auf Stinktier und Truthahn.


  Ich arbeitete so lange daran, bis die beiden Tiere unter meinen Füßen zu Brei zertreten waren, während ich über mir den Baum glatt und glitschig gemacht hatte wie das Innere eines Fasses Melasse.


  Obwohl der Geruch des Stinktiers alles andere als angenehm war, war er doch angenehm im Vergleich zu dem Gefühl, das mich überkam, als ich merkte, dass ich nicht aus dem Baum klettern konnte. Das merkte ich, nachdem ich es versucht hatte, bis kein einziger Nerv mehr in meinem Körper war, sondern er bis zum Zerbrechen gespannt war.


  Ich war in dem Teil des Waldes, wo es keinen Weg gab, denn nachdem ich das Haus verlassen hatte, machte ich eine Rundreise, um nach Sal zu kommen. Ich wusste also, dass niemand diesen Weg nehmen würde, und selbst wenn jemand nach mir suchte, wäre die Chance, dass er mich fand, sehr gering.


  »Als ich dachte, ich würde im Totholz eingesperrt werden und verhungern, konnte ich das Stinktier nicht mehr riechen, und obwohl ich keine große Hoffnung hatte, gehört zu werden, stieß ich einen Schrei aus, als würde das Tier anfangen zu kreischen, wenn ich einen Fuß darauf setzte.


  Ich schrie den ganzen Krismustag und die ganze Nacht hindurch. Ich hätte wohl so lange geschrien, bis ich so still und unauffällig geworden wäre wie der Kumpel, mit dem ich eingesperrt war, wäre da nicht Sal Slocum gewesen. Das Mädchen war ein echter Hingucker, da bin ich mir sicher. Sie hatte erwartet, dass ich an dem Tag käme, denn ich hatte es ihr versprochen, und wenn ich nur könnte, und sie erriet, welchen Weg ich nehmen würde, denn es war nicht das erste Mal, dass ich denselben Umweg gemacht hatte. Als sie merkte, dass ich vermisst war, und der Aufschrei losbrach, der bald Dick Slocum erreichte, rannten alle anderen in die falsche Richtung, außer Sal. Sie, die auf den richtigen Weg kam, Ich sah mein Gewehr auf dem Boden und hörte mein Stöhnen im toten Holz, dem ich mehr als einmal an diesem Krismus einen Schlag gab.
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Sie ließ ihre Schürze herunter, die sie zu einer Art Seil gedreht hatte, und zog mich auf den verfluchten Baumstumpf hinauf.


  »Es dauerte nicht lange, bis sie die Spitze des Baumes erreichte, denn Sal war eine gute Kletterin – fast so gut wie ich – und sie ließ ihre Schürze herunter, die sie zu einer Art Seil gedreht hatte, und zog mich auf auf den verfluchten Baumstumpf hinauf.


  Sie ließ mich sie in dieser Nacht nicht küssen, ich roch so stark nach Stinktier. Aber sie tat es später, als wir Seite an Seite vor dem Methodisten standen, der uns traute.


  »Es dauerte eine Weile, bis es soweit war, denn ich musste hart kämpfen, um die Cousine aus Pennsylvania aus dem Weg zu räumen, da sie sowohl von ihrem Vater als auch von ihrer Mutter unterstützt wurde.


  »Es hat aber keinen Zweck; ich war entschlossen, zu Sal zu halten, so wie sie fünf Jahre lang zu mir gehalten hat, bis das Fieber und das Alter - dieser Schuft vom Tennersee - sie mir weggenommen und in eine bessere Welt getragen haben.»


  Wir waren alle darauf eingestellt, das Ende von Tennessees Geschichte mit lautem Gelächter zu begrüßen; doch die rührenden Worte, die sie abschlossen, legten uns das Siegel des Schweigens auf die Lippen; und es dauerte eine Weile, bis wir wieder heitere Gedanken fassen und unsere Weihnachtsfreuden fortsetzen konnten.


   


  —Ende—


   


  02-Lije Orton’s Turkey-Hunt


  03-Eingeklemmt zwischen Baumstümpfen.
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  [image: ]or vielen Jahren, als ich durch West-Tennessee reiste, traf ich einen sehr intelligenten - ja, einen »Gentleman« - Siedler am »Olion Bottom«, der mir einen etwas merkwürdigen Vorfall oder ein Abenteuer erzählte, das ihm widerfahren war, das ich mit seinen eigenen Worten wiedergebe, soweit ich mich erinnern kann:


  Vor zehn Jahren zog ich von meiner alten Heimat in der Nähe von Nashville an diesen Ort, an dem Sie mich jetzt sehen. Ich hatte hier einen halben Abschnitt des Bodens gekauft, der dicht mit Wald bedeckt war. Bevor ich meine Frau und meine Familie nachholte, kam ich im vorigen Winter hierher und verbrachte mit ein paar Negern, die ich angestellt hatte, drei Monate damit, etwa ebenso viele Hektar zu roden. Die Dinge waren in Middle Tennessee nicht gut gelaufen, und deshalb kaufte ich der Regierung Land für eineinviertel Dollar ab, und zwar mit jedem Baum, der darauf stand. Ich konnte es mir nicht leisten, auf »Verbesserungen« zu spekulieren. Und als der Frühling kam, konnte ich die Miete für die beiden Nigger nicht mehr bezahlen und tauschte sie gegen ein Joch Ochsen ein. Auch diese musste ich von einem Nachbarn mieten, der meinem Neukauf am nächsten lag, einem alten Mann, der halb Pflanzer, halb Hausbesitzer war und ganze fünf Meilen entfernt am Flussufer lebte und immer noch lebt.


  «Ich mietete von ihm auch einen Pflug, da ich vorhatte, die Stelle, die ich gerodet hatte, zu pflügen und etwas Mais zu pflanzen, damit er »in der Ähre« war, wenn ich bereit war, meine Familie in die damalige Wildnis des Olion Bottom zu bringen.


  Ob ich an die alte Weisheit glaubte, dass


  »Wer mit dem Pflug gedeihen will,
 muss sich selbst entweder halten oder treiben.«


  war für mich keine Frage. Ich hatte niemanden außer mir selbst, den ich halten oder treiben musste, und ganz allein, mitten auf meiner neu geschaffenen Lichtung, übernahm ich die doppelte Aufgabe. Natürlich hatten wir die Baumstümpfe stehen gelassen und auch einen beträchtlichen Teil der Bäume; die letzten waren »umgürtet«, sodass sie im Frühling keine Blätter mehr trugen. Sie waren jedoch ein guter Schlafplatz für den Truthahnbussard, der, wie ich beobachtet habe, immer bevorzugt auf den Bäumen sitzt – vielleicht um besser beobachten zu können, was um ihn herum vor sich geht. Vielleicht auch aus Sicherheitsgründen; denn ich habe auch bemerkt, dass sie dieser Gewohnheit in Staaten, in denen sie nicht gesetzlich geschützt sind, wie in den Carolinas und Louisiana, eher nachgehen. Ich dachte nicht viel an den Bussard, als ich anfing, meine kleine Lichtung zu pflügen; obwohl meine Gedanken lange bei diesen widerlichen Vögeln verweilten, bevor ich die Aufgabe beendet hatte.


  Obwohl ich im Halten und Bedienen eines Pfluges nicht ganz so erfahren war, kam ich in den ersten paar Stunden ganz gut voran und hatte auf grobe Art etwa einen Hektar Land bearbeitet. Die Ochsen benahmen sich bis Mittag vorbildlich. Dann aber brachte die Sonne, die heiß wie aus einem Ofen brannte, die Fliegen in Wallung – es gibt hier im Olion Bottom eine große, boshafte Sorte –, und dann wurden die Rinder etwas unruhig und lästig.


  Ich machte trotzdem weiter und tat mein Bestes, um die doppelte Aufgabe des Haltens und Lenkens zu erfüllen.


  Es war gegen zwölf Uhr, und ich dachte an eine kleine Pause für mich und die Tiere. Ich hatte mich dazu entschlossen und zog das Joch am Ende der Lichtung hoch, um es im Schatten des nun schon belaubten, ungeschützten Baumes unterzubringen. Der Pflug steckte noch in der Furche, und gerade als ich zum Haupt ging, um die Ochsen abzuspannen, schwirrte ein Schwarm Fliegen umher, und beide rannten los, als wären sie von Wespen gestochen worden.
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  Ich quetschte mich gerade zwischen zwei Baumstümpfe, und bevor ich ausweichen konnte, klemmte mir der Pflug zwischen die Beine und drückte sie so fest gegen die Stümpfe, einen auf jeder Seite, dass ich sie nicht nur nicht lösen, sondern mich auch keinen Zentimeter bewegen konnte. Schlimmer noch: Hätte ich nicht glücklicherweise die Zügel in der Hand gehabt und die aufgeschreckten Ochsen zurückhalten können, wären sie weitergegangen und hätten meine Schienbeine zu Brei zerquetscht. Ich konnte nur noch versuchen, die Katastrophe zu verhindern, denn die Fliegen quälten sie noch immer, und ich war inzwischen genauso fertig wie sie. Ich steckte nicht nur in der Klemme, sondern hatte auch noch schreckliche Schmerzen, denn meine Knöchel schmerzten unter der Belastung, als wären die Knochen gebrochen.


  Einige Sekunden lang stand ich da, oder besser gesagt, kauerte ich, und wusste nicht, wie ich mich verhalten sollte. Ich wusste nur, dass ich, wenn das Vieh weiterging, meine Unterschenkel verlieren würde, und ich war mir nicht ganz sicher, ob ich sie nicht schon für immer verloren hatte, denn ich fühlte mich wie an die Stelle genagelt, fest und fest wie die Stümpfe, die sie umschlossen.


  Man könnte meinen, mein erster Gedanke wäre gewesen, den Pflug zurückzuziehen und mich zu erleichtern. Dem war nicht so. Ich hatte mehr Angst vor dem Vorrücken der Ochsen, denn ich wusste, sie würden mich dabei zerquetschen. Deshalb setzte ich meine ganze Kraft ein, sie zum Stehen zu bringen und dort zu halten.


  Nach einer Weile schmeichelte ich mir, es geschafft zu haben, trotz der stechenden Fliegen. Die Tiere schienen zu merken, dass sie ein Unrecht gemacht hatten, und ließen sich von mir zügeln und folgten meinen Lockrufen.


  Sobald ich glaubte, sie seien stehen geblieben, wandte ich mich dem Pflug zu und versuchte, den Druck zu verringern. Vergeblich. Ich konnte weder die Griffe noch irgendeinen Teil erreichen, der mir genügend Halt gegeben hätte, um ihn vom Spieß zu lösen. Archimedes sagte, er könne die Erde bewegen, wenn er nur einen Drehpunkt hätte, auf dem er seinen Hebel abstützen könnte. Doch er war hilflos, da er keinen Drehpunkt hatte, wenn auch nicht hilfloser als ich zwischen den beiden Baumstümpfen. So sehr ich auch zog und riss, der Pflug bewegte sich keinen Zentimeter – nein, nicht um Haaresbreite –, denn selbst das hätte mir Hoffnung und Erleichterung für die Mühe gegeben, denn selbst das hätte mir Hoffnung und Erleichterung für die Mühe gegeben, die ich mir machte.


  Anfangs war es wenig oder gar nichts, und ich hielt es nur für ein unangenehmes Dilemma. Bald wurde es zu einer unerträglichen Folter. Noch schlimmer durch meine seelische Angst. Denn ich wusste, dass ich die Ochsen nicht lange an ihrem Platz halten konnte, und wenn sie sich entschließen sollten, loszulaufen, würden sie meine zerrissenen Gliedmaßen mitnehmen. Wie hoch war die Chance auf Rettung oder Hilfe? Keine. Die kahlen Bussarde auf den kahlen Ästen oben schienen das zu glauben. Ihr heiseres Krächzen schien es zu sagen. So wahr ich lebe, ich glaube, diese Vögel wussten, in welcher Not ich steckte, und gratulierten sich gegenseitig zu der Aussicht, daraus Nutzen zu ziehen.


  Eine Zeit lang fühlte ich mich wie gelähmt und tat nichts. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich war mir sicher, dass ich mich nicht befreien konnte, selbst wenn ich mit der Kraft eines Titanen ausgestattet wäre. Wer sollte mich also befreien? Fünf Meilen bis zur nächsten Siedlung; von der ich die Ochsen gemietet hatte. Ich hatte sie nicht tageweise, sondern wochenweise gechartert; und sie sollten nach meinem Ermessen zurückgegeben werden, sobald das Pflügen beendet war. Weder er noch seine Leute würden erwarten, sie oder mich vorher zu sehen. Ich konnte nicht hoffen, dass mir jemand aus dieser Gegend nahe kommen würde. Auch nicht aus irgendeiner anderen. Der Olion Bottom vor zehn Jahren, als ich zum ersten Mal dort pflügen ging! Wie die Suche nach der Nadel im Heuhaufen! Ich hatte nur die Bären als Nachbarn und den alten Dave Crockett, der diesem Teil des Landes seinen Ruhm verlieh. Er machte sich gerade zu dieser Zeit auf den Weg nach Texas, wo er einen Tod fand, der seinem großartigen, romantischen Ruf würdig war.


  Nun, Sir, wir wollen jetzt nicht über Crockett sprechen, da Sie mich gebeten haben, Ihnen von meinen eigenen Erfahrungen bei der frühen Besiedlung des Olion zu erzählen, und insbesondere von dem, was ich meine ›Pflüger-Krise‹ nenne. Ich habe Ihnen gesagt, dass ich mich eine Zeit lang in einer Zwickmühle befand, und ich gebe zu, dass ich mit dieser Schlussfolgerung nicht ganz unrecht hatte. Zuerst wusste ich nicht, was ich tun sollte, und ich kann nicht sagen, wie lange ich in diesem Zustand der Unentschlossenheit verharrte. Doch schließlich kam mir ein Gedanke, vielleicht der einzige, der durch die Umstände nahegelegt werden konnte. Es war folgendes: Die beiden Ochsen, die ich zum Pflügen angeheuert hatte, waren nur einen Tag von ihrem Zuhause entfernt. Wenn sie von ihrem Joch befreit würden, würden sie zweifellos sofort in ihre Heimat zurückkehren; und damit sie eine Geschichte mit sich tragen konnten, dachte ich mir einen Plan aus.


  Ich zog den nächsten von ihnen wieder an die Zügel und ließ ihn aus dem Joch. Doch als ich dasselbe mit dem zweiten tat, schnitt ich ihm mit meinem Messer ein Ohr ab, sodass das Blut über seinen Hals und sein Stirnband floss. Ich wusste, dass dies mehr als nur Neugier wecken und den Besitzer und seine Leute direkt auf meine Lichtung führen würde.


  Mit unbeschreiblicher Angst beobachtete ich die beiden Ochsen, als sie davongingen, nachdem sie vom Joch befreit worden waren. Ich war froh, sie eilig in die Richtung hingehen zu sehen, die zum Haus ihres Besitzers führte. Ich brauche euch nicht von den schmerzhaften Stunden zu erzählen, die danach vergingen – buchstäblich schmerzhaft. Es waren Stunden der Qual, sowohl körperlich als auch seelisch. Erneut kämpfte ich darum, mich von der Folter zu befreien. Vergeblich. Ich war in einem Schraubstock, über dessen Hebel ich keine Kontrolle hatte. Als ich Stimmen durch den Wald hallen hörte und Männer durch die Lichtung auf mich zukommen sah, fühlte ich mich wie jemand, der ins Wasser gefallen war und schon fast ertrunken war, als ihn eine Hand packte und über die Reling eines Bootes hob.«


   


  —Ende—


   


  03-Stuck Between Stumps.


  04-Der Büffellockvogel.
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  [image: ]s war einmal«, sagte ein alter Trapper, der unser Lager mit seinen Prärie-Erfahrungen unterhielt, »da kam ich auf die Idee, Büffelkuh zu spielen, und diese Idee hätte mich fast das Leben gekostet.« Die Sache war folgende: Ich war draußen auf der Paraira auf einem Hügel am Platte River, wo ich und Ed Kunkle Biber jagten. Wir hatten kein Fleisch mehr, denn die Büffel waren scheu wie Dickhornschafe. Sie waren so scheu geworden, weil die Pawnee-Indianer gerade eine große Jagd durch die ganze Wildnis beendet und die Tiere überall aufgescheucht hatten. Die Büffel waren so schlau geworden, dass wir keine Chance hatten, uns ihnen auf die übliche Weise zu nähern. Ed und ich sahen also ein, dass wir entweder einen Plan finden mussten, wie wir sie umgehen konnten, oder wir mussten ausharren, denn die Hirsche und Pronghorns waren genauso scheu wie die Büffel. Über eine Woche lang hatten wir nichts zu essen außer Paraira-Hunden – nachdem wir in der ganzen Zeit keinen Biber gefangen hatten.


  »Wie soll man da machen?«, sagt Ed.


  »Wir müssen nachdenken«, sagte ich.


  »Wir dachten also beide nach, und gerade als wir mitten im Geschehen waren, tauchte in Sichtweite eine über hundert Kopf starke Herde von Büffeln auf. Sie waren noch weit entfernt, aber wir konnten erkennen, dass sie sich auf uns zubewegten, obwohl sie langsam vorwärts kamen und das kurze Gras abgrasen mussten, während sie sich vorwärts bewegten.


  »Ich hab’s«, sagte ich. »Diese Herde kommt bestimmt in Schussweite und ein Büffel und wird bestimmt geschossen werden; also halt die Nerven, Ed! dann haben wir Rippchen zum Abendessen und eine Zunge zum Nachtisch.«


  »Wie wollt ihr sie erwischen?«, fragte Ed, in der Annahme, sie würden sich aus dem Staub machen, wie andere es getan hatten, ohne uns die Chance zu geben, zu schießen. So hätte ich auch gedacht, aber dann kam mir eine Idee in den Sinn. Es war Folgendes:


  »Vor etwa zwei Wochen hatten wir eine Büffelkuh erlegt; und da war das Fell in unserem Zelt. Es war in gutem Zustand, denn ich brauchte es für einen bestimmten Zweck und hatte es sorgfältig vom Körper der Kuh abgezogen. Als Ed sah, wie ich das Fell aufhob, verstand er sofort, worauf ich hinauswollte, und half mir.


  »In weniger als zehn Minuten steckte ich in dem Fell, das mich von Kopf bis Fuß umhüllte, und sah aus wie eine zwei Jahre alte Büffelkuh, so dass es für einen von ihnen ein Rätsel gewesen wäre, den Unterschied zu erkennen. Und es verwirrte sie, die ganze Herde die Bullen, die Kühe und alle anderen, denn nach einer halben Stunde, als ich mich in die Fährte gelegt hatte, ein gutes Stück außerhalb des Geländes, liefen sie weiter auf mich zu, ohne ein Zeichen von Skepsis zu zeigen. Im Gegenteil, sie kamen aus einer Art von Kauzigkeit heraus, schielten und schnüffelten, während sie sich nach vorne drängten.


  »Ich hatte keine Zeit, eine von ihnen für einen Schuss auszuwählen, bevor sie sich um mich herum versammelt hatten. Dann suchte ich mir eine Kuh aus, die mir am größten und fettesten vorkam, drückte ab, und die Kuh stürzte in sich zusammen. Ich erwartete natürlich, dass die anderen sich auf die Fersen machen würden, wenn sie den Schuss hörten, aber da war ich verloren, und zwar, wie sich bald herausstellte, auf die angenehmste Art und Weise. Anstatt wegzurennen, schloss sich die Bande in einer Art Kreis um mich herum, die Bullen im Inneren. Und von all dem Schnauben, Brüllen und Getrampel auf der Wiese und dem Aufwirbeln des Drecks, das je ein Büffel veranstaltet hat, war das das größte Spektakel. Sie kochten so dicht, dass ich den heißen Dampf aus ihren roten Nasenlöchern schießen und ihren Atem riechen konnte, mit dem Duft von frischem Paraira-Gras darauf. Ein Paar Augen blitzten um mich herum, als ob sie auf mich gerichtet wären, und ein Paar drohende Hörner waren weniger als zehn Fuß von meinem kostbaren Körper entfernt.


  »Es ist nicht nötig, euch zu sagen, dass ich ein Skelett war, und zwar ein schlechtes Skelett. Ich dachte nicht länger daran, eine Büffelkuh zu mimen, und hätte die Verkleidung sofort abgeworfen, wenn ich gewusst hätte, wie es geht. Aber Ed hatte das Fell so schnell um mich gelegt, mit Armen und allem, dass ich genauso gut hätte versuchen können, aus meiner eigenen Haut zu springen. Was ich tat, war, mich von allen Vieren aufzurichten und mich kerzengerade hinzustellen, mein leeres Gewehr um mich herum schwingend!


  Dabei waren die Büffel etwas verblüfft, zogen sich aber nicht alle sofort zurück, sondern blieben, halb bedrohlich und halb überrascht, auf der Stelle stehen. Ich glaube, sie hielten mich immer noch für eine Kuh, die sich auf ihre Hinterbeine gestellt hatte.
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Ich suchte mir eine Kuh aus, die mir am größten und fettesten erschien, und drückte ab.


  »Ich weiß nicht genau, was das Ergebnis dieses Dilemmas gewesen wäre, und ob es nicht damit geendet hätte, dass die Bullen mich gefressen und mit ihren Hufen Hackfleisch aus mir gemacht hätten, wenn ich nicht einen Weg gefunden hätte, ihnen zu entkommen. Es war kein großer Gedanke, nur eine Art Instinkt der Selbstvorwürfe. Ich hatte eine große Pistole dabei, die Ed einem der Dragoner in Laramie's Fort abgekauft hatte, und die, wenn man sie abfeuerte, einen Knall wie eine Kanone erzeugte. Sie steckte in der Naht des Rinderfells hinter meinem Rücken, denn wie ihr wisst, schneiden wir die Häute auf diese Weise auf. Ich griff nach hinten, nahm die Pistole in die Hand und schoss, ohne eine Sekunde Zeit zu verlieren, auf einen großen Bullen, der sich als der widerspenstigste der Herde herausstellte. Ich glaube nicht, dass die Kugel ihm etwas anhaben konnte, aber der Knall hat ihn mitsamt dem Blitz getroffen, wie alle anderen auch, und dann sind sie mit erhobenen Schwänzen über die Paraira gerannt!


  »Ich kann euch sagen, dass ich in meinem ganzen Leben noch nie das Hinterteil eines Büffels mit größerer Freude gesehen hat als ich. Tatsache ist, dass ich mich wie ein Mann fühlte, der gerade aus den Klauen des Todes befreit wurde.


  »Nun, ich dachte, es wäre alles vorbei, aber ich habe mich wohl getäuscht. Die Büffel waren weg, und zwar für immer. Daran gab's keinen Zweifel. Die Kuh, die ich erschossen hatte, lag immer noch tot da, wo ich sie erschossen hatte, und ich freute mich über das gute Essen, das Ed und ich nach unserer langen Zeit der Knappheit bekommen hatten. Aber gerade als ich mich umdrehte, um zur toten Büffelkuh zu gehen, sah ich, dass sie kaum zu sehen war. Sie war von einer Schar Wölfe umgeben. Nicht die kleinen, schleichenden Kojoten, sondern die größere Sorte der bulligen Wölfe! Es waren mindestens zwanzig von ihnen, in allen Farben - schwarz, weiß, braun und grau. Sie hatten sich gerade auf die tote Kuh gestürzt und waren schon dabei, sich an ihrem Fell zu schaffen zu machen.


  »Mein erster Gedanke war, hinzulaufen und sie zu vertreiben, und genau das habe ich getan oder zumindest versucht. Aber obwohl sie sich ein wenig zerstreuten, als ich sie angriff, war es nur für einen Meter oder so«, und dann drehten sie sich alle zu mir um und gaben Zeichen, mich noch heftiger anzugreifen als die Büffelbullen. Auch sie hielten mich für eine Kuh!


  Die Tiere waren zweifellos auch hungrig und wütend, weil sie von dem üppigen Festmahl, das sie anfangs gemacht hatten, abgehalten waren. Daher waren sie, egal ob ich Zwei- oder Vierbeiner war, entschlossen, mir mein Recht streitig zu machen.


  »Ich hatte keine Waffen mehr, nur noch das leere Gewehr und die Pistole, und die Pistole hielt ich am Lauf fest und legte sie um mich herum. Das hielt sie ein wenig auf, aber ich bin mir sicher, dass es nicht lange geholfen hätte. Sie waren das wildeste und ausgehungertste Rudel, das ich in meinem ganzen Jagdleben gesehen hatte, und ich wollte so etwas nie wieder sehen. Wäre ich damals allein gewesen, so hätten sie mich gewiß zu Wolfsfleisch gemacht, und meine Knochen wären neben dem Skelett der Büffelkuh auf der Wiese liegengeblieben, und irgendein Reisender hätte, als er die beiden Häute sah, wohl angenommen, daß ein paar Kühe umgekommen wären - ha! ha! ha!


  »Nun, ich war nicht allein, wie ihr wisst. Ed Kunkle war bei mir, ganz in der Nähe, und beobachtete die ganze Sache; und gerade als die Wölfe begannen, ihre Zähne an meinen Schienbeinen zu fletschen, tauchte Ed auf, rannte über die Paraira und schrie wie am Spieß. Sobald sie ihn entdeckten, an dessen Identität es keinen Zweifel gab - er war in seinen Mokassins sechs Fuß groß -, machten sich auch die Wölfe aus dem Staub und überließen die umstrittenen Paraira mir und meinem Fallenstellerpartner.


  »Wir haben uns sehr über die Sache amüsiert, als wir abends am Lagerfeuer saßen und die gebratenen Rippchen verputzten! Aber ich habe damals geschworen, dass ich nie wieder Büffelkuh spielen oder unter einem falschen Vorwand reisen würde, und ich habe meinen Schwur gehalten.«


   


  —Ende—


   


  04-The Bufalo Decoy.


  05-Die verfolgte Leiche.
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  [image: ]er hat noch nie von den »Cross-Timbers« gehört – jenem einzigartigen Waldgebiet, das sich in zwei deutlich abgegrenzten Streifen durch die nördlichen Prärien von Texas zieht, vom False Washita bis zum Brazos?


  Dieses Gebiet, das heute mit Siedlungen und blühenden Bauernhöfen und bevölkerungsreichen Dörfern übersät ist, war noch vor wenigen Jahren eine von Weißen unbewohnte, ihnen fast unbekannte Wildnis. Es war jedoch keine heulende Wildnis, außer wenn gelegentlich das Kriegsgeheul der Comanche-, Kiowa- oder Waco-Indianer durch die Waldschneisen schallte. Ansonsten war es eine Art Paradies inmitten der Prärien; seine schattigen Haine und grünen Wiesen mit den Bächen, die sie befruchteten, machten es zum bevorzugten Aufenthaltsort von Rehen, Bären und Bibern und zogen so die Jäger und Fallensteller an, wie es seither auch die landwirtschaftlichen Kolonisten angezogen hat.


  Eine seltsame, geheimnisvolle Region waren die Cross-Timbers, die in jenen Tagen Gegenstand vieler Spekulationen von Trappern und Prärie-Reisenden waren, aber auch von gelehrten Geognosisten, die sich diese eigenartige Holzformation nicht erklären konnten, die sich inmitten der kahlen Ebenen erhob und sich in zwei großen Hainen über viele Meilen nach Norden und Süden erstreckte.


  Diese Besonderheit und die zahlreichen Trappergeschichten und wissenschaftlichen Spekulationen, die sich darauf bezogen, verliehen der Region der Cross-Timbers ein Interesse, das mehr als eine Gruppe von Amateurforschern und Expeditionsreisenden dorthin zog; und zu einer dieser Gruppen, die im Jahr 18 von Nacogdoches aus aufbrach, gehörte auch ich. Es ist jetzt nicht meine Absicht, die Geschehnisse dieser Expedition zu schildern, sondern lediglich von einem Abenteuer zu berichten, das einem Mitglied der Gruppe widerfuhr, der schon einmal in den Cross-Timbers gewesen war und als unser Führer fungierte.


  Wie dieser Mann hieß, habe ich nie erfahren; wir nannten ihn »Spot« oder öfter »Old Spot« - das Wort leitet sich von einigen fleckigen Tätowierungen in blauer Farbe ab, die man auf seiner Brust sah, die bei warmem Wetter immer nackt war.


  Er erzählte uns die Geschichte eines Abends, als wir am Rande eines kleinen Hains oder einer Insel aus Stieleichen lagerten, in Sichtweite eines dunklen Waldgürtels, der den Horizont im Westen säumte und den wir für die unteren Cross-Timbers hielten. Ein kleiner Bach, der eine tiefe Rinne in die Ebene gegraben hatte, floss an dem Hain vorbei, und das war es, wie wir annahmen, was unseren Führer dazu bewogen hatte, ihn als Ort für unser Nachtlager auszuwählen. Er hatte jedoch noch einen anderen Grund, wie wir erfuhren, als wir unsere Pfeifen rauchten und Old Spot sich mit uns dem Nikotin hingab. Diese Szene weckte in ihm die Erinnerung an eine der bemerkenswertesten Eskapaden, die sich vielleicht jemals in den Prärien von Texas oder anderen Ländern ereignet haben. Ich gebe den Bericht darüber, soweit ich mich erinnern kann, in seinen eigenen Worten wieder.


  »Als ich das letzte Mal auf dieser Insel war, war ich nicht so glücklich im Kopf wie jetzt. Für all das sollte ich ihr dankbar sein. Ohne sie wäre Ole Spot bei der letzten Gelegenheit ziemlich sicher unter die Räder gekommen. Ich bin zum nächsten Teich hinübergegangen, fast auf demselben Weg, den wir jetzt nehmen. Ich wollte nach ein paar Biberfallen sehen, die ich an einem Bach etwa sechs Meilen weiter aufgestellt hatte; und da mein Pferd etwas trinken wollte, hielt ich an, um es ihm in diesem Bach zu geben. Ich stieg aus dem Sattel, um mir ein wenig die Beine zu vertreten, und als ich auf der anderen Seite der Insel das Glucksen eines Truthahns hörte, kroch ich durch das Gebüsch, um einen Schuss auf ihn abzugeben.


  »Ich war noch keinen Meter weit gekommen, als sich mir ein Anblick bot, der mir den Magen umdrehte. Es war die Leiche eines Mannes, der zwischen den Bäumen lag. Er trug ein Wildlederhemd und Beinkleider, genau wie ich; und zuerst dachte ich, er schliefe. Als ich näher kam, sah ich, dass er in einer Art Schlaf lag, aus dem er nie wieder aufwachen würde. Sein ganzes Gesicht war blutüberströmt; und als ich noch näher kam, sah ich, dass er »skalpiert« war. Bis auf die Hände, die ich nicht sah, war er weiß, sein ganzes Gesicht war so verkrustet von dem roten Blut, dass es fast schwarz geworden war. Als ich es mit einem Lappen abwusch, den ich in den Bach geworfen hatte, erkannte ich das Gesicht wieder. Es war ein junger Mann, der zu einer kürzlich eröffneten Rinderfarm gehörte, etwa zehn Meilen weiter hinten an einem Nebenfluss des Trinity River, und der regelmäßig auf Hirschjagd ging. Es ist schwer zu sagen, was mit ihm passiert ist. Die Skalpierung zeigte es. Außerdem gab es überall auf der Insel Spuren von Pferden. Das machte mich ein bisschen skeptisch, ob ich meine Fallen weiterverfolgen sollte. Ich wusste, dass sich darin Tiere befinden würden, und ich wollte sie nicht einfach noch eine Nacht aussetzen. Mit einem wachen Auge voraus ritt ich zum großen Timmer, mit der Absicht, auf demselben Weg umzukehren und entweder die Leiche von Christyun zu geben oder zur Rinderfarm zu gehen und seinen Freunden Bescheid zu sagen.


  Zum Glück bin ich über den jungen Kerl gestolpert, sonst wäre ich ahnungslos zwischen die Bäume gegangen und dort selbst gefallen. So kam ich ihm näher, als ich jemals wieder sein wollte. Wie ich Ihnen erzählt habe, hielt ich die Augen offen, und doch hat mir das nicht geholfen, außer dass ich etwas gesehen habe, bevor ich mich dem Rand des Timmers näherte. Es war etwas, das einen Moment lang wie ein Spiegel in der Sonne glitzerte und dann erlosch, sodass ich es nicht mehr sah. Aber ich wusste, dass es nicht natürlich war, denn es befand sich zwischen den unteren Ästen der Bäume, etwa auf der Höhe eines Männerkopfes, der auf seinem Pferd sitzt. Mir kam der Gedanke, es könnte sich um den Totenkopfschmuck eines Indianers handeln oder vielleicht um die Stahlklinge eines Speers, und eines davon war es zweifellos. Ich überlegte nicht lange, um noch einmal danach zu suchen, sondern drehte mein altes Pferd um und ritt schnell zurück, als das Tier mich tragen wollte.


  »Ich war noch keine drei Schritte auf dem Rückweg, als ich den Schrei der Kimanche hörte und einen Blick nach hinten warf, da sah ich, wie etwa fünfzig von ihnen vom Rande des Timmers aufbrachen und direkt auf mich zukamen.


  »Dank des glänzenden Gegenstandes sah ich, dass mehr als eine Meile zwischen uns lag; aber als ich an die Geschwindigkeit meines alten Pferdes dachte, konnte mich das nicht sehr trösten. Ich wußte, daß die Rothäute auf den schnellsten Mustangs reiten würden, und wie ihr sehen könnt, liegen auf der anderen Seite, über die wir gerade gekommen sind, mehr als zehn Meilen nackte Pampa. Doch dort hinzukommen, ohne überfahren zu werden, wäre, so wie ich ritt, schlicht unmöglich gewesen. Diesmal wäre Ole Spot sicher getötet, und ich hatte einen Reflex, als ich das Geschrei hinter mir hörte.


  »Ich ritt geradewegs auf diese Insel zu, obwohl ich nicht sagen kann, warum, außer, dass sie genau auf dem Weg lag, den ich zurück zu den Siedlungen nehmen wollte. Ich hatte keine Hoffnung, dort eine Ruhe zu finden, denn die Indianer würden sie bald umzingeln. Ich konnte sie mit meinem Gewehr ein wenig aufhalten, aber nicht lange. Es war eine verzweifelte Vorstellung, so wie ein verwunschenes Huhn, das seinen Kopf in den ersten Büschel von Unkraut steckt. Ich fühlte, dass ich untertauchen musste, und dachte, ich könnte es genauso gut an der Seite des jungen Burschen tun, nur um des Kumpels willen. Es war kein angenehmer Rückblick, aber ich habe es trotzdem getan.


  »Aber bevor ich die Insel wieder verließ, hatte ich noch einen anderen, einen kleinen Trost; denn gerade da kam mir eine Idee in den Sinn, die mir eine Art von Hoffnung gab. Ich weiß nicht, wie sie mir in den Sinn kam, aber da war sie und stieg vor mir auf wie die Sonne am Himmel.


  »Die Idee war folgende: Ich setzte den jungen Burschen auf mein Pferd und band ihn im Sattel fest, als ob er beritten wäre; dann ließ ich das Pferd auf der anderen Seite der Insel los - dem Weg, auf dem wir gekommen waren. Ich wusste, dass das Tier den Weg zurück zur Siedlung finden würde, denn es kannte den Weg und was die Rufe bedeuteten, die aus dem Hinterland kamen. Er stand schon nervös da und tat sein Bestes.
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  »Ich wartete nicht auf weitere Pläne, sondern lief direkt auf die Insel zu und versteckte mich unter den dichten Büschen, die mich vor den Blicken der Verfolger schützten.


  »Ich glaube, es war kein Hirsch- oder Hirschfleisch auf dem Rücken des Pferdes, als ich den menschlichen Körper in den Sattel setzte, der so aufrecht dasaß, als wäre er ein lebender Mensch gewesen. Er war schon lange vorher steif, und die Beine zogen sich wie ein gegabelter Ast an den Steigbügeln entlang, so als ob die Füße in den Steigbügeln ruhen würden. Zwei oder drei Umdrehungen des Seils machten alles fest und sicher, und das Pferd war mit seinem neuen Reiter bereit, seine Reise fortzusetzen. Der junge Bursche war ungefähr so groß wie ich, und wie ich schon sagte, war er genauso gekleidet, bis auf den Kopf, und er trug nichts, nicht einmal die Haare. Aber bevor er losritt, lieh ich ihm meinen alten Wollhut, der seinen roten Schädel überdeckte und die Ähnlichkeit vervollständigte. Da sind ein paar dornige Mezquits im Busch, die zwischen den Säuleneichen wachsen, wie ihr seht. Ich brach einen Ast von einer ab, den zackigsten, den ich sehen konnte, und schlug ihn dem alten Pferd unter den Schwanz, so dass es in die richtige Richtung lief. Es rannte los, als wäre der ... hinter ihm her.


  Ich drehte mich um, um nach den Verfolgern zu sehen. Sie waren noch ein gutes Stück entfernt, fast eine halbe Meile, denn ich hatte alles schnell geschafft. Aber ich sah, dass sie bald auftauchen würden, und die Chancen, meinen Kopf zu retten, standen immer noch hundert zu eins. Wenn sie das Pferd nicht auf der anderen Seite verschwinden sahen, würden sie sicher auf die Insel reiten und mich dort sofort aufspüren. Sie hatten ihn noch nicht gesehen, denn sie waren immer noch auf dem Weg zum Timmer.


  »Da ist eine große Eiche in der Mitte, die mit Spanischem Moos behangen ist, wie ihr sehen könnt.« Ich hatte es gerade entdeckt, und als ich es sah, wollte ich es mir verstecken. Ich kletterte hoch und verkroch mich im Moos, wo ich so still saß wie ein gejagtes Opossum.


  Ich sah die Indianer, wie sie auf die Insel vorrückten. Sie hielten an, bevor sie sich näherten, weil sie fürchteten, in die Reichweite eines Gewehrs zu kommen, von dem sie natürlich wussten, dass ich es bei mir trug. Ich erkannte, dass sie das Pferd noch nicht entdeckt hatten, obwohl ich es auf der anderen Seite weglaufen sah und Angst bekam, dass es außer Sichtweite sein könnte, bevor sie es erblicken würden. Doch dann hörte ich einen von ihnen einen langen Schrei ausstoßen und sah, wie er an der Insel vorbei davonlief, gefolgt von der klirrenden Truppe.


  »In weniger als zehn Minuten waren die Schwänze der Pferde hinter mir, und ich konnte freier atmen. Aber nicht ganz so frei. Ich wusste, dass sie das alte Pferd bald einholen und seinen leblosen Reiter überholen würden. Sobald sie seinen entblößten Scheitel erblickten - was zweifellos sie selbst taten -, würden sie den Trick erkennen, der ihnen gespielt worden war, und genauso schnell, wenn nicht sogar schneller, zurückreiten, als sie losgeritten waren. Für die Rettung des alten Pferdes hatte ich nicht die geringste Hoffnung, obwohl es, soweit ich es sehen konnte, sein Bestes gab, als es die Schreie hinter sich hörte und genau wusste, was das für ein Lärm war. Aber es war zu viel Wildnis, und er schaffte es nicht, bevor er von den wilden Jägern hochgezogen wurde.


  »Sie würden zurückkommen, um jeden Zentimeter der Insel zu durchforsten. Das Moos konnte weder mich noch sonst jemanden auf der Insel verstecken. Es verschaffte mir zwar eine Atempause, aber nur, um den Tod hinauszuzögern, der mir wie das Schicksal selbst erschien.«


  Was war zu tun?


  »Zuerst dachte ich, man könne nichts tun, und hatte mich entschlossen, mich auf den Boden fallen zu lassen und auf ihre Rückkehr zu warten. Da es nichts nützt, sich zu verkriechen, muss ich mich hinstellen und ihnen wie ein Mann begegnen. Doch die Aussicht war keineswegs angenehm, und während ich darüber nachdachte, wandte sich mein Blick in die entgegengesetzte Richtung, zu dem großen Timmer da draußen. Ob es wohl eine Chance gibt, ihn zu erreichen, bevor sie das Pferd überholen und zurückkehren? Keine Chance, denn es sind drei Meilen. Zu Fuß ist dieser Weg nicht weit; aber drei Meilen über eine Pumpa, ohne dass auch nur ein Unkraut meinen Rückzug verdecken könnte; die Sache war nicht zu erwägen, zumindest konnte sie nicht ohne Hoffnung auf Erfolg durchgeführt werden. Ich sah das und verzweifelte. Ich hatte es so gut wie aufgegeben, als mein Blick in diese Richtung zufällig auf diesen Bach fiel, wo wir unser Lager aufgeschlagen hatten. So wie wir jetzt hier sitzen, hat mir der kleine Bach das Leben gerettet. Wäre er nicht gewesen, hätte Ole Spot diesen Ort nie verlassen können, ohne von den verfluchten Kimanchen gesehen zu werden. Genauso gut hätte er von ihnen überrumpelt und überlistet werden können. Aber er war weder das eine noch das andere; das erste wird durch die Tatsache bewiesen, dass er jetzt noch am Leben ist, und das zweite dadurch, dass er immer noch das Haar auf seinem Kopf trägt, wie ihr alle selbst sehen könnt.«


  »Aber wie bist du ihnen entkommen, Spot?«, fragte einer der Anwesenden, der ungeduldig auf eine Erklärung wartete, die noch nicht bekannt war.


  »Wie? Natürlich den Bach hinunter. Ich sah es, sobald meine Augen auf dem Wasser ruhten, und ich sah auch, dass ich, indem ich ins Wasser ging, Abstand zwischen mich und die Rothäute bringen konnte, ohne dass sie an den Weg dachten, den ich zurückgelegt hatte. Als mir dieser Gedanke in den Sinn kam, wurde er sofort in die Tat umgesetzt. Ich fiel schneller von der Eiche herunter als ein erschossener Waschbär, und keine Bisamratte hätte sich schneller ins Wasser gestürzt als ich in diesem Bach. Teils watend, teils schwimmend, ging es den Bach hinunter und wobei ich darauf achtete, dass mein Kopf nicht über das Ufer ragte - nicht den zehnten Zentimeter. Das war keine besonders schöne oder gemütliche Reise, aber immerhin brachte sie mich außer Sichtweite der Rothäute, bis ich in den Wald kam, den ihr weiter unten seht. Dort kletterte ich wieder an einen Baum. Es war gut, dass ich das tat, denn die verfluchten Indianer kehrten zur Insel zurück, und da sie wussten, dass ich mich nur auf dem Fluß zurückziehen konnte, folgte sie mir stromabwärts und kam weniger als fünfzig Meter von meinem Lagerplatz entfernt vorbei, während sie wie wild herumbrüllten.


  »Ich blieb bis zum Sonnenuntergang auf dem Rastplatz; dann glitt ich hinunter und orientierte mich am Nordstern, um zu der Hütte zu gelangen, die ich dann Hum nannte, wo ich gerade auftauchte, als mein glücklicherer Partner gerade frisches Fleisch zum Frühstück brutzelte. Hatte ich nicht einen Teil davon verdient?«


  Eine Zeit lang herrschte Schweigen, alle dachten über die Seltsamkeit der Geschichte nach, die wir gehört hatten. Sie wurde durch einen Ausbruch der Begeisterung von Old Spot selbst unterbrochen, der ein passendes Ende für seine Erzählung zu bieten schien.


  »Dieser liebe alte Wald!« rief er aus und betrachtete das Wäldchen, neben dem wir saßen. »Ich habe ein Lied gehört, in dem es heißt: »Holzfäller verschone diesen Baum.« Wenn die Siedler diesen Wald abholzen, was sie bald tun werden, hoffe ich, dass der Mann, der dieses Gehölz kauft, vernünftig genug ist, diese Bäume stehen läßt. Verdammt! Wenn ich sähe, wie eine Axt in einen dieser Bäume eindringt – besonders in die Sumpfeiche in der Mitte –, hätte ich das Gefühl, als würde sie in meine eigenen alten Knochen schneiden!«


   


  —Ende—


   


  05-The Chased Corpse.


  06-Die Flußpiraten.
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  [image: ]ch wusste, dass ich den Hirsch verwundet hatte, denn ich konnte sein Blut an den Büschen sehen, durch die er nach dem Schuss gerannt war. Ich überlegte, ob ich zurückgehen und mein Pferd holen sollte, bevor ich ihm nachjagte. Ich hatte ihn etwa zwei- bis dreihundert Meter entfernt an einem Baum angebunden, um mich dem Wild besser nähern zu können. Während ich zögerte, bemerkte ich durch das Gehölz auf drei Seiten – rechts, links und vorn – klaren Himmel. Das konnte nur am Fluss liegen, da das gesamte Auenland mit dichtem Pappelwald bedeckt war. Es musste eine Flussbiegung sein, die eine Art Halbinsel mit einer Landenge von nicht mehr als hundert Metern Breite bildete. Meine Position befand sich etwa in der Mitte zwischen den Flussbiegungen. In diesem Fall wäre der Bock in einer Falle und könnte nicht ins Auenland zurückkehren, ohne mich in Schussweite zu passieren. Seine einzige Alternative wäre, sich aufs Wasser zu begeben, was er vielleicht tun würde, vielleicht aber auch nicht. Da es der breite Mississippi war, würde er es wahrscheinlich nicht tun; aber das Pferd wäre dort ohnehin nutzlos; und ich lud hastig nach und marschierte zu Fuß weiter.


  Ich hatte keine Schwierigkeiten, die Spur des verletzten Tieres aufzunehmen. Im Schatten der mit Gittern bewehrten Bäume war der Boden feucht, und der »Schlitz« war deutlich zu erkennen – umso mehr, als der geweihte Monarch des Waldes offensichtlich auf seiner Flucht Mühe gehabt hatte. Wieder sah ich Blutspuren auf den Palmen, die er sich von seinen blutenden Flanken abgewischt hatte, als er hindurchgerannt war.


  Bald erreichte ich das Flussufer und sah dort seine Hufabdrücke im Schlamm, der das abfallende Ufer säumte. Es gab keine Rückspuren; er war also zum Fluss gelaufen. Es war der Mississippi, wie gesagt, aber nicht der Hauptstrom. Auf den ersten Blick erkannte ich, dass es sich um eine kleine, bewaldete Insel handelte, die sich zwischen mich und den großen »Vater des Wassers« schob. Zweifellos war der Hirsch zur Insel geschwommen, um sich dort, ebenso zweifelsohne, wie ich vermutete, niederzulassen und zu sterben.


  Es war ein prächtiger Bock mit nicht weniger als einem Dutzend Geweihsprossen. Das war mir beim Anvisieren aufgefallen. Ich wollte ihn als Trophäe und war fest entschlossen, ihn zu erlegen. Aber wie? Der Nebenfluss war zwar nicht mehr als hundert Meter breit, hatte aber eine reißende, reißende Strömung. Ohne Bewaffnung konnte ich ihn durchschwimmen, wenn auch nicht bequem, oder mit einem trockenen Gewehr – sicher nicht, um den Kadaver eines großen Hirsches mitzubringen. Die Hörner vielleicht schon. Besser die Trophäe als nichts.


  Ich hatte mich schon halb entschlossen, mich auszuziehen und zur Insel zu schwimmen, als mir ein Boot einfiel, obwohl ich kaum Hoffnung hatte, dass eines in der Nähe war.


  Entlang des Flusses gab es kilometerweit keine Siedlung. Ich hatte dort schon einmal gejagt und wusste es. Trotzdem blickte ich mich, wie durch eine Art unwillkürliche Eingebung, fragend um und ließ meinen Blick über die Wasseroberfläche schweifen, die mir in Sicht war.


  Ein Boot war in Sicht, aber es war ein ›Flachboot‹ – ein richtiges ›Breithornboot‹ – und natürlich für meinen Zweck ungeeignet. Es lag weit draußen im Hauptstrom, jenseits der bewaldeten Insel, die es bereits passiert hatte. Als ich es erblickte, umrundete es gerade eine Landzunge; und als sein großes Steuerruder aus meinem Blickfeld verschwand, konnte ich am Heck darunter in grob geformten Buchstaben den Namen ›NANCY‹ erkennen.


  Die Nancy konnte mir nichts nützen; ich verdrängte sie sofort und wollte gerade mit dem Ausziehen beginnen, als ein Kanu, das um das obere Ende der Insel herumfuhr, direkt die Abzweigung herunterkam. Zwei Männer saßen darin. Sie trugen Hemdsärmel – rote Hemden, ziemlich schmutzig und verblichen. Ihre Gesichter wurden von breitkrempigen Wollhüten verdeckt, die ebenfalls schon etwas abgenutzt waren. Ich hielt nicht an, um ihre Kleidung oder ihre Gesichtszüge zu prüfen, sondern rief sie sofort an:


  »Ich möchte zur Insel übersetzen, nehmt ihr mich mit?«


  »Warum wollt ihr da übersetzen?«


  »Ich habe einen Hirsch verwundet – einen stattlichen Bock. Er ist dorthin geschwommen. Er wird sterben oder schon tot sein. Ich möchte zu ihm.


  Der Mann, der im Heck saß, murmelte dem Ruderer etwas zu, woraufhin die Schläge unterbrochen wurden.


  »Was gebt ihr?«, fragte ich prompt.


  »Einen Dollar«, antwortete ich.


  »Zum Teufel mit dem Dollar! Sagen Sie zwei, und wir machen es. Sie erwarten doch, dass wir Sie nach der Jagd zurück zur Bank bringen, nicht wahr?«


  »Sicher.«


  »Das dauert eine Weile, und wir haben nichts zu verlieren. Sagen Sie zwei, und wir geben Ihnen eine halbe Stunde.«


  »Einverstanden, zwei Dollar.«


  Während ich das sagte, steckte ich meine Hand in die Tasche meines Jagdmantels und zog eine Handvoll Gold- und Silbermünzen heraus, um sie mir als Sicherheit zu sichern und zu zeigen, dass ich meinen Teil der Vereinbarung einhalten konnte. Ich sah, dass sie ungeduldig waren, und ich war entschlossen, coute qut coute(was auch immer es kostet), meinen Hirsch und sein prächtiges Geweih in meinen Besitz zu bringen.


  Das Kanu – ein recht formschöner Einbaum – wurde mit dem Heck voran zum Ufer gepaddelt. Als es näher kam, bemerkte ich unter dem vorspringenden Hecksitz in kleinen Buchstaben den Namen ›Nancy‹. Daran erkannte ich, dass es sich um das Beiboot des Flachbootes handelte, das ich flussabwärts hatte fahren sehen; was den Zeitdruck seiner Insassen erklärte.


  Ich bemerkte nichts dazu, sondern stieg ein und nahm im Heck Platz, das mir von dem, der es bisher besetzt hatte, überlassen wurde. Er kletterte näher an den Paddler am Bug heran.


  »Eine halbe Stunde, Herr«, sagte er und erinnerte mich an die vereinbarte Zeit. »Das haben wir vereinbart. Wenn wir darüber hinausgehen, müssen wir mehr verlangen. Einen Dollar für je zehn Minuten.«


  »In Ordnung!«, sagte ich und schaute auf die Uhr, um mir die Zeit zu merken. Es handelte sich um eine Repetitionsuhr mit Goldgehäuse, die mit Kette mindestens zweihundert Dollar wert war.


  Nachdem ich die Uhr wieder eingesteckt und den beiden Männern ins Gesicht geblickt hatte, bedauerte ich ein wenig, sie gezeigt zu haben; ebenso wie mein loses Kleingeld – etwa dreihundert Dollar, die ich in Gold- und Silberstücken bei mir trug – zur Schau gestellt zu haben. Zwei düsterere Gesichtszüge hatte ich noch nie nebeneinander gesehen, und es war schwer zu sagen, welcher den wahren Gefängnistyp besser verkörperte. Schließlich, dachte ich, sind es nur Bootsleute – Bootsleute aus Mississippi –, die man weder nach ihrem Aussehen noch nach ihrem allgemeinen Äußeren beurteilen sollte.


  Ich hatte keine Zeit zum Nachdenken. Keine fünf Minuten später erreichte das Kanu das Ufer der kleinen Insel, und ich stieg hinaus, um nach meinem Hirsch zu sehen, auf dessen Spuren ich an der Stelle gelandet war.


  In der Aufregung, meinen Fang bald erfolgreich abzuschließen, schenkte ich dem anderen kaum Beachtung. Als ich jedoch aus dem Kanu stieg, fiel mir auf, dass die beiden Bootsmänner eine hastige Beratung im Flüsterton abhielten, während einer von ihnen hinter mir an Land ging und sagte, er würde mitkommen und mir, wenn nötig, Hilfe leisten.


  Ich erhob keine Einwände, sondern ging weiter, meine Gedanken waren ganz auf die Suche nach dem Hirsch gerichtet.


  Die kleine Insel war nicht größer als drei Morgen und mit Palmengestrüpp bedeckt. Ich wusste, der Hirsch musste darunter sein; und es dauerte nicht lange, bis ich das begehrte Geweih entdeckte, das sich über die fächerförmigen Wedel erhob. Ihr Besitzer lag darunter verborgen, auf dem Bett, das zweifellos sein Sterbebett gewesen wäre, wäre ihm nie jemand zu nahe gekommen. Um den Schuss zu beschleunigen, hob ich mein Gewehr, zielte auf sein noch schwach schlagendes Herz und feuerte.
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  Es schien, als knallte es zweimal gleichzeitig; nachdem ich abgedrückt hatte, wurde ich bewusstlos.


  


  Als ich wieder zu Bewusstsein kam, lag ich allein auf dem Boden – mit schrecklichen Kopfschmerzen. Ich hob die Hand zur schmerzenden Stelle. Ich spürte eine Abschürfung am Hinterkopf; ein Stück der Kopfhaut fehlte. Als ich die Hand wieder vor meine Augen hielt, sah ich, dass meine Finger blutverschmiert waren!


  Meine Sinne wurden allmählich klarer, ich blickte mich um und erkannte, dass ich mich zwischen Palmettobäumen befand.


  Ich rappelte mich auf, blickte noch weiter und sah in einiger Entfernung den toten Körper des Hirsches. Ich erinnerte mich, den Schuss abgefeuert zu haben, der ihn getötet haben musste. Aber mein Gewehr, das ich in meinen Händen zerplatzt vermutet hatte – wo war es? Es war nicht da – weder mit Sack und Pack noch mit Lauf. Und meine Uhr, zweihundert Dollar wert; und die dreihundert Dollar in Münzen, die ich in meinen Taschen getragen hatte? Alles weg, und mit ihnen die beiden Kanufahrer, die mich zur Insel gebracht hatten!


  Eine Zeit lang war ich ratlos; aber nicht lange. Mit meinem schnell wieder klar werdenden Bewusstsein kam die Erleuchtung über alles, was geschehen war. Ich hatte zwei Knalle gehört – eines, das ich als mein eigenes Gewehr erkannte –, das andere, so begriff ich nun, musste von einer Pistole stammen. Die Kugel, die eigentlich mein Gehirn durchschlagen sollte, war nur von der dicksten Stelle meines Hinterkopfes abgeprallt, sodass ich vorübergehend bewusstlos und allem Anschein nach tot war. Das war ein Glücksfall, denn sonst hätte ein zweiter Schuss die Sache noch schlimmer gemacht und den Mississippi-Piraten freie Hand gelassen, ihr böses Treiben fortzusetzen.


  Für sie, zweifellos sehr unerwartet, endeten diese bald darauf. Sie hatten einen großen Fehler gemacht, als sie den Namen ›Nancy‹ auf das Beiboot ihres ›Breithorn‹ malten, denn so konnte ich beide Boote bis zu einem Punkt verfolgen, an dem sie gefangen genommen werden konnten.


  Meine Kopfschmerzen hinderten mich nicht daran, an Land zu schwimmen, was ich bald darauf tat. Ebenso wenig hinderten sie mich daran, 30 Kilometer flussabwärts zu der Stadt »Grand Gulf« zu galoppieren, wo, wie ich wusste, das Flachboot durch den bemerkenswerten Mahlstrom, der diesem Ort seinen Namen gab, aufgehalten werden würde.


  Dort fand ich einen Friedensrichter mit Sheriff und Truppe vor, die mir zur Verfügung gestellt wurden. Und als die ›Nancy‹ an Land kam, fand ich meine goldene Uhr, mein Gewehr und mein verlorenes Bargeld im Besitz der beiden Piraten. Anstatt sich – wie beabsichtigt – auf meine Kosten an den Freuden von New Orleans zu erfreuen, verbrachten sie die nächsten zehn Jahre ihres Lebens im Staatsgefängnis von Mississippi.


   


  —Ende—


   


  06-The Flat-Boat Pirates.


  07-In der Luft.
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  [image: ]er Tornado oder Hurrikan des Wilden Westens – die Hinterwäldler nennen ihn »Herriken« – ist eine Art Sturm, der in Charakter und Wirkung den Taifunen und Zyklonen des Fernen Ostens sehr ähnlich ist. Eine seiner charakteristischsten Besonderheiten ist, dass er in der Regel nur über ein sehr begrenztes Stück Land fegt, einen Streifen von nur etwa einer Meile Breite. Ein Glück, dass er so begrenzt ist; denn innerhalb dieses Streifens oder Gürtels sind seine Auswirkungen furchtbar zerstörerisch, und der Wald, der ihm im Weg steht, vernichtet ihn, als wären die Bäume Grashalme, die der Sense nachgeben. Häuser werden auf ähnliche Weise zerstört, und Holzhäuser werden oft meilenweit von ihren ursprünglichen Standorten weggetragen oder auf Baumstämmen abgestellt.


  Bei Reisen durch das Mississippi-Tal kommt es nicht selten vor, dass man auf die Spur eines »Herriken« oder Tornados stößt.


  In einem Waldgebiet sind die Bäume alle umgestürzt, ihre Wipfel in die gleiche Richtung gedreht, die Wurzeln aus dem Boden gerissen, und jeder trägt eine hohe, kreisförmige Masse der an seinem Fasergeflecht haftenden Erdschicht mit sich. Dieser Gürtel aus umgestürzten Bäumen ist manchmal nur wenige hundert Meter breit, und der Hurrikan scheint ihn wie ein Blitz durchschlagen zu haben, sodass die Bäume auf beiden Seiten stehen und unberührt blieben.


  Manchmal ist die Linie oder Säule der Zerstörung deutlich breiter, aber meist mit einer klar definierten Grenze, außerhalb derer die Natur ruhig und unversehrt bleibt.


  Wehe dem Wanderer – sei er Jäger oder Reisender –, der zufällig auf der Spur eines »Herrikans« ist, wenn dieser mit voller Kraft vorbeizieht!


  Die Auswirkungen solcher Stürme sind oft höchst exzentrisch – manchmal fast unlösbar. Es gibt einen gut belegten Fall eines Hahns, der seiner Federn beraubt war und sich mit dem Schwanz dem Sturm entgegenstellte, als dieser ihn traf – der alte Hahn entkam ohne weiteren Schaden.


  Die Folgen sind jedoch selten so absurd, sondern oft ernster und tragischer Natur: Dutzende Menschenleben gehen auf dem Weg eines Tornados verloren.


  Es kommt häufig zu Fluchten ungewöhnlicher Art – regelrechte »haarscharfe Fluchten«; eine davon, die in ihrer Art etwas komisch ist, wollen wir hier schildern.


  Es geschah dem alten Hausbesitzer aus Arkansas, der eines Tages in unser Lager kam und an der Reihe war, uns am Abend eine Geschichte zu erzählen, bevor alle zu Bett gingen. Er erzählte folgende Geschichte:


  »Ich hatte etwa einen Morgen Land gepachtet und für die alte Frau und mich am Rande des Waldes eine Hütte errichtet. Es war Herbst, und das Korn war reif. Ich war ganz allein und werkelte herum und schleppte das Korn in die Krippe.«


  »Meine Frau war an dem Tag zum Laden an der Kreuzung etwa fünf Meilen entfernt gegangen, um ein paar Kleinigkeiten für das Fell eines Bären zu kaufen, den ich letzte Woche erlegt hatte. Sie hatte das alte Pferd dabei, ein Glück für die Beiden. Wenn sie auf dem Feld gewesen wären, wären sie, wie ich selbst, in den Himmel geschleudert worden und keiner wäre so sicher gelandet, wie ich es getan habe.


  Ich arbeitete in der klaren Luft, in der nähe der Hütte. Ich war damit beschäftigt, die Maiskolben abzupflücken und in einen Korb zu werfen, und bemerkte keine Wolke am Himmel, bis es plötzlich dunkel wurde, als wäre die Nacht drei Stunden früher angebrochen. Ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, was das bedeuten könnte, als es plötzlich ein solches Zischen, Kreischen, Krachen und Knacken gab, als ob General Jackson mit seiner ganzen Armee – Pferden, Flinten und Kanonen – die Cherokee-Indianer durch den Wald verfolgte.


  »Ich schöpfte nicht den geringsten Verdacht, was los war, und hatte auch keine Zeit zum Nachdenken.« Bevor ich bis 16 zählen konnte, flog ich hoch – in die Luft, als hätte ich plötzlich Flügel und flog wie ein Adler.


  Ich wusste, dass ich in der Luft war, aber nur für einen kurzen Moment. Dann wusste ich plötzlich nicht mehr, wo ich war. Ich war meiner Sinne beraubt.


  Als ich sie wiederfand, was ich nach etwa einer Stunde tat, sah ich, dass ich auf einem Baum saß; aber, Jungs, wahrscheinlich in der gefährlichsten Lage, in der sich je ein Mensch zwischen Baumkronen befand. Es war ein toter Baum – einer davon, den ich letztes Jahr im Wald gefunden hatte. Da keine Blätter daran waren, wollte ich mich umsehen, und was ich sah, war eine Warnung an Crockett.


  »Es gab keine Lichtung mehr. Das ganze Land war klar – es war ein etwa eine Meile breiter Streifen abgeholzten Waldes, so weit das Auge reichte, nach Osten und Westen. Die einzigen Bäume auf meinem Stück abgeholzten Bodens waren einige tote Bäume, die, kahl und ohne Äste, keine Spur von dem Wald bildeten, den ich nun überblickte.


  Ich schaute zu der Stelle, wo ich meine Hütte vermutete. Da lag kein Baumstamm auf dem anderen, und kein einziger Baumstamm war zu sehen. Die Hütte war weggetragen worden, der Kamin mitsamt allem, was sie enthielt. Auch der Pferdestall und der Kuhstall waren verschwunden. Zum Glück war weder das Pferd noch meine Frau da, sonst wären sie beide zwischen den herumfliegenden Möbeln getötet worden.


  »Also, Jungs, während ich diese Beobachtungen mache, bin ich selbst in einer Zwickmühle, und zwar in einer verdammt seltsamen, da ich euch ja schon einen Hinweis gegeben habe. Was meint ihr, war es? Nun, ich brauche nicht zu warten, denn ihr hättet keine Chance zu erraten. Ich bin in einer Zwickmühle!«


  So war es. Der Windstoß hob mich hoch und trug meinen Körper mit sich, bis er einen der ausladenden Äste des Totholzes berührte. Dieser Ast hatte zwei Zinken, die sich wie eine Schneiderschere ein Stück weit öffneten. Der Windstoß zog mich zwischen die beiden Zinken und spaltete sie fast auseinander. Dort war ich eingeklemmt.


  [image: ]


  Als ich wieder zu mir kam, sah ich genau, wie es war. Ich wurde von den beiden Ästen direkt um die Rippen, knapp unter den Achseln, eingeklemmt, und als ich mich aus dieser Klemme befreien wollte, merkte ich bald, dass ich keine Chance hatte, mich zu bewegen. Die gabel hielt mich so fest, als wäre ich in einem Schraubstock; und so sehr ich mich auch wand, es war eindeutig unmöglich, herauszukommen. Nach den ersten ein oder zwei Bewegungen versuchte ich es nicht mehr, denn ich merkte schnell, dass es gefährlich werden würde. Der Ast war nicht zu dick, und als der Saft aus ihm heraus war, sah ich die Möglichkeit, dass er einfach abbrechen und mich zu Boden schleudern könnte, mindestens zehn Meter tiefer.


  »Jedes Mal, wenn ich mich bewegte, wackelte es mehr, als mir lieb war, also beschloss ich, stillzuhalten. Ich musste es tun, denn es gab keinen anderen Weg.«


  »Also, Leute, ich muss Euch nicht sagen, dass es alles andere als eine angenehme Lage war. Ganz zu schweigen von der unangenehmen Lage, mit herunterbaumelnden Beinen und den harten, toten Ästen, die gegen meine Rippen drückten. Ich hatte den Gedanken, dass ich aus dieser misslichen Lage nie herauskommen könnte.«


  Meine Frau war bestimmt auf dem Rückweg vom Lebensmittelladen zur der Kreuzung – dann war sie auf dem Weg in die Richtung – und wenn ja, wo waren sie, das Pferd und der Lebensmittelladen jetzt? Das war es, was mich beunruhigte und verwirrte. Wenn sie nicht zurückkam, wer dann? Die Straße war aus dem ganzen Verkehr verschwunden. Es würde Wochen dauern, bis jemand in diese Richtung lief.


  »Glaubt mir, Jungs, ich steckte in einer schlimmen Lage, und mit jeder Stunde wurde mir immer unheimlicher. Ich hatte gerade angefangen, die Hoffnung aufzugeben, weil ich dachte, ich müsste dort oben bleiben, bis ich meinen letzten Atemzug getan hätte, und dann wie ein Opossum, das erschossen wurde und sich immer noch mit seinem Schwanz an einem Ast festklammert. Ich könnte sagen, ich hatte die Hoffnung aufgegeben, als ich ein Kreischen hörte, das das Blut frisch und süß durch jede Ader meines Körpers fließen ließ.


  »Es war die Stimme meiner Frau. Ich blickte hinunter und sah sie auf dem Pferd sitzen, genau dort, wo unsere Hütte stand. Sie war gerade angekommen, nachdem sie sich mühsam ihren Weg durch die umgestürzten Bäume gebahnt hatte. Eine Minute später rutschte sie aus dem Sattel und stand da, ohne mich zu berühren zu können.


  »Na schön, Jungs. Ihr denkt vielleicht, es wäre vorbei, aber das war es nicht. Meine Frau stand da unten auf dem Boden und ich war oben auf dem Baum. Wir, Mann und Frau, waren keine zehn Meter voneinander entfernt. Trotzdem waren wir so gut getrennt, als hätte ein Scheidungsgericht in Indiana ein Urteil über uns gefällt. Sie konnte mich genauso wenig runterholen, wie ich es selbst gekonnt hätte: Also war ich in der Klemme genauso schlimm wie nie zuvor!


  »Und dann hieß es mich bleiben, bis sie wieder auf das alte Pferd stieg und zurück zum Laden an der Kreuzung ritt, wo sich bald eine Menge Leute versammelten und mit Seilen und Leitern weiterhalfen.


  Endlich holten sie mich herunter; aber es dauerte einen ganzen Monat, bis meine Rippen nach dem hässlichen Einklemmen zwischen den beiden Zinken des Totholzes verheilten.


  Also, Jungs, ihr könnt euren Sternen dankbar sein, dass sie euch nie mit Hilfe eeines Herrikens in eine Astgabel gesetzt haben, wenn Sturm tobt.«


   


  - Ende -


   


  07-Up in the Air.


  08-Zeb Stumps List.
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  [image: ]nter den vielen seltsamen Gestalten des alten Jägertyps, mit denen ich in Berührung gekommen bin, kann ich mich an keine erinnern, die die Bezeichnung »seltsam« mehr verdient hätte als Zebulon Stump - oder »der alte Zeb Stump«, wie er unter seinen Jagdkameraden besser bekannt war.


  Ich habe mein ganzes Leben lang gern Abenteuergeschichten gehört, in denen wilde Tiere eine Rolle spielten, und habe bei jeder sich bietenden Gelegenheit darum gebeten, sie zu erzählen. In meinem Notizbuch finden sich mehr solcher Geschichten, die Zeb Stump zugeschrieben werden, als irgendeinem anderen Mann; und vielleicht war kein anderer Mann, den ich je getroffen habe, in der Lage, aus eigener Erfahrung so viele zu erzählen.


  Ich werde nicht dafür einstehen, dass sie alle streng wahr sind; obwohl Zeb trotz seiner »Seltsamkeit« den Ruf der Wahrhaftigkeit hatte, und das Schlimmste, was ihm je vorgeworfen wurde, war ein wenig Übertreibung. Die Wahrheit ist, dass er das Erzählen einer abenteuerlichen Geschichte ebenso genoss wie seine Zuhörer das Zuhören; und er hätte sich kaum als Geschichtenerzähler hervortun können, ohne ein wenig auszuschmücken.


  Eines Tages waren wir zusammen auf Truthahnjagd im Mimissippi-Grund, nicht weit von seinem eigenen Domizil entfernt, das lediglich die Höhlung eines hohlen Baumes war. Wir hatten am Vormittag einen recht ansehnlichen Sport getrieben und saßen auf einem Baumstamm, der von den überhängenden Pappeln gut beschattet wurde, und stärkten uns mit einem »Pone« aus Maisbrot und einem »Hunk« aus gekochtem Speck, den Zeb, der bei solchen Gelegenheiten stets vorsorglich war, aus seiner Jagdtasche gezogen hatte.


  Nachdem wir gegessen hatten, bot ich ihm eine Zigarre an, die er mit der Ausrede ablehnte, dass er »lieber eine Pfeife rauche«. Er hatte jedoch nichts dagegen, sich mit mir ein Magenmittel einzuverleiben, den ich auf diesen Ausflügen in Form einer Flasche alten Cognacs mitzunehmen pflegte. Obwohl Zeb diese besondere Spirituose nicht kannte, befand er sie für gut; besser als jeder »Korn«, den er je probiert hatte.


  Nach einem zweiten Schluck aus dem »Flasche« bemerkte ich, dass es eine angenehme Wirkung auf ihn hatte, und als ich ihn in dieser heiteren Stimmung sah, beschloss ich, ihm eine Geschichte zu entlocken – irgendein Abenteuer mit wilden Tieren, Katzen oder Bären –, von dem ich wusste, dass der alte Jäger seinen Anteil daran hatte.


  Geschickt stellte ich die Falle auf und hatte ihn bald in der Hand.


  »Ihr könnt über eure Bären reden«, begann er, »und eure Wildschweine und andere gefährliche Wildtiere, und so ist es unter bestimmten Umständen, die dieser Chilene kennen muss. Aber ich hatte nur einmal eine Auseinandersetzung mit einem Tier, das als zahm galt und höchstens sechsmal so groß war wie ein Bär oder Wildschwein. Und wenn ich von einer Auseinandersetzung spreche, meine ich eine hässliche; wahrscheinlich die hässlichste, die dieser Chilene je passiert ist, und er hat sowohl Bär als auch Wildschwein, ganz zu schweigen von einem verwundeten Bock, der manchmal noch schlimmer ist als beides.«


  »Ein zahmes Tier?«


  »Ein zahmes Tier, das nicht viel größer ist als ein Kater.«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, welches Tier du meinst.«


  »Warten Sie ab, junger Mann, dann erfahren Sie alles über das Tier, von dem ich spreche.«


  Der alte Jäger hatte die Gabe, eine Geschichte so zu erzählen, dass die einzelnen Punkte an der richtigen Stelle auftauchten. Da ich das wusste, willigte ich ein, zu schweigen.


  »Vor etwa drei Jahren, auf meiner ersten Reise kam ich nach Texas. Ich wollte sehen, wie das neue Land mich aufnehmen würde; und das tat es auch, denn ich habe vor, bald wieder dorthin zurückzukehren. Ich bin auf der Insel Galveston gelandet, und von dort aus bin ich den Buffalo Bayou hinauf bis zur Stadt Hewston gefahren.


  »Da war ein Bursche in Hewston, der von Tennersee weggegangen war. Ich kannte ihn, als wir beide noch Spielkameraden waren, und ich wollte ihn unbedingt finden. Sie sagten mir, er sei nicht in der Stadt, sondern an einem Ort etwa drei Meilen entfernt, an der Straße, wo ein Engländer ein Schlachthof für Tiere unterhielt. Mein alter Kumpel hatte eine Art von Stolz auf diesen Engländer, dem der Schlachthof gehörte.


  »Ich machte mich auf die Suche nach dem Ort, denn ich war nicht reich genug, um mir ein Bett zu leisten, obwohl ich eines der besten für zehn Dollar kaufen konnte. Mach dir nichts draus. Ich habe mich auf Shanks Stute gestürzt, die ich sowieso sehr schätze, vor allem, wenn Hosses das Wild jagt.


  Es war gegen zwölf Uhr, als ich die Schlachterei erreichte. Dort gab es weder ein Haus noch irgendetwas Ähnliches – außer einer Art Schuppen, in dem die Häute der geschlachteten Rinder gelagert wurden; denn es waren die Häute und nicht das Fleisch, für das das Geschäft betrieben wurde. Um den Schuppen herum verlief ein Zaun aus Pfosten, die an ihren Enden angebracht waren und die, wie ich vermute, ein gutes Stück weit gezogen sein mussten; denn im Umkreis von Meilen war kein einziger Holzstab zu sehen. In diesem Zaun erspähte ich ein Tor, genau wie im Rest der Einfriedung, nur dass ich es an zwei Pfosten erkannte, die etwas höher ragten als der Zaun selbst.


  »Durch dieses Tor lenkte ich meine Schritte.


  »Es war kein Mensch zu sehen, weder außerhalb noch innerhalb des Zauns. Aber ich wusste, dass es der Schlachthof war. Das wusste ich schon, bevor ich eine halbe Meile weit gekommen war, am Geruch der Felle.


  »Ich fand am Tor einen Riegel. Es war ein Doppeltor, also öffnete ich eines und trat hinein und sah mich um.


  »Ich konnte kein einziges Tier sehen. Weder im Hof noch unter dem Schuppen, der zuletzt rundherum offen war, war etwas Lebendiges zu sehen. Es war klar, dass der Schuppen geschlossen war.


  »Zeb Stump«, sagte ich zu mir selbst, »du hast deinen langen Weg umsonst gemacht, und das auch noch unter der verdammten, schweißtreibenden Sonne. Es ist klar, dass hier niemand zu sehen ist, weder Mensch noch Tier, also kannst du umkehren und nach Hewston zurückgehen.«


  »Doch kaum hatte ich diesen Gedanken gefasst, ertönte ein Geräusch, das mir sagte, dass ich mich geirrt hatte, und gleichzeitig erblickte ich vier hässliche Biester, wie ich sie noch nie zuvor gesehen hatte, obwohl ich sie für englische Bulldoggen hielt.


  »Sie schienen direkt aus dem Schuppen zu kommen. Sie kamen direkt aus dem Schuppen und rannten direkt auf mich zu. Ihre Zähne ragten aus ihren Lippen, und ihre Augen funkelten aus vier so hässlichen Gesichtern, wie sie noch nie auf dem Kopf eines Hundes saßen.


  Sie kamen nicht angerannt, sondern kauerten mit ausgestreckten Bäuchen auf dem Boden, wie ein Puma, der einen Truthahn oder ein Reh bejagdt. Trotz allem war ihre Intensität unverkennbar. Das Glitzern ihrer Augen und ihr wütendes Knurren verrieten es deutlich.


  »Ich habe es mit Zureden versucht, so wie man es mit anderen Hunden macht. Es nützte nichts, sie knurrten nur noch wütender, und weil ich sie abschrecken wollte, packte ich ein paar Steine und schleuderte sie ihnen direkt vor die Köpfe.


  »Das war das Dümmste, was ich tun konnte, denn der erste Stein, der unter sie fiel, machte sie völlig wahnsinnig, und bevor ich einen zweiten werfen konnte, waren die vier um mich herum und versuchten mir in die Schienbeine zu beißen.


  »Ich hatte nichts in der Hand, denn ich wollte ja kein Wild aufscheuchen und fuhr aus der Stadt, ohne mein Gewehr mitzunehmen. Das war jedenfalls ein Quatsch, und ich bin seitdem nie wieder in die gleiche Lage geraten.


  Ich war hilflos und wusste eine Zeit lang nicht, was ich tun sollte. Ich hatte die Hunde so wütend gemacht, dass ich ihnen nicht mehr gefallen konnte. Und nach dem, was ich über die Natur dieser Tiere gehört und selbst gesehen hatte, wusste ich, dass sie mich in Stücke reißen wollten.


  »Ich sah mich um, ob es eine Möglichkeit gab, da rauszukommen. Ich war schon fast zur Hälfte durch die Einfriedung, als sie mich sofort angriffen. Weit und breit war nichts zu sehen, außer einer Pumpe, die mitten im Hof stand. Aber sie war eine der höchsten, und ich erkannte auf den ersten Blick, dass sie meine einzige Hoffnung auf Rettung war.


  »Ich packte den Griff und sprang hoch, und bevor eine der hässlichen Bestien ihre hässlichen Zähne an mir auslassen konnte, war ich schon oben.


  »Ich war nicht so weit draußen, dass ich mich sicher fühlte; die Tiere sprangen ständig auf und versuchten, meine Beine zu packen, die ich dann wie ein Schneider unter mich zog.


  Als sie etwa eine halbe Stunde lang so herumgesprungen und gejault hatten, wurden sie selbst müde; und als sie schließlich merkten, dass sie mich nicht greifen konnten, gaben sie das Spiel auf.


  »Ich hoffte, sie würden ihr Geschäft erledigen und mir eine Chance geben, von der Pumpe herunterzukommen. Aber ich merkte bald, dass sie das nicht vorhatten. Ihre Aufgabe war es, den Ort vor Dieben und Eindringlingen zu schützen, und sie hielten mich für den einen oder den anderen. Wenn einer von ihnen sich ein wenig entfernte, hielten die anderen rund um die Pumpe Wache, und sobald ich Anzeichen eines Ausrutschens zeigte, sprangen sie auf und begannen zu bellen, zu grinsen und zu knurren.


  Ich war mitten in der Klemme, und ich wusste es. Wäre es ein Puma oder sogar ein Bär gewesen, hätte es eine Chance gegeben, nach einem Kampf zu entkommen; aber ich hatte viel über diese englischen Bulldoggen gehört, und wenn sie sich zu einer Gruppe zusammensetzen, lassen sie nicht los, bis sie das Stück herausgezogen haben. Sie sahen genau so aus, als sie ihre hässlichen Zähne überall um mich herum zeigten. Wäre es nur einer von ihnen gewesen, hätte ich versucht, mit bloßen Händen zu kämpfen und das Tier zu Tode zu würgen. Aber mit vier von den Schädlingen war das schlichtweg unmöglich.


  »Es gab keine andere Möglichkeit, als dort zu bleiben, wo ich war, und so hockte ich mich auf den Gipfel der Pumpe.


  [image: ]


  »Und dort saß ich sechs tödliche Stunden lang, während die vier Bullenhunde unter mir knurrten und grinsten, und am Ende dieser Zeit zeigten sie keine Anzeichen dafür, dass sie abhauen wollten!


  »Und wie ich über britische Bullenhunde schimpfte und über britische Bestien, die so grausame Viecher besitzen würden, und über alles andere, was britisch ist - so wie ich über sie schimpfte, hätte ich den Geist des alten Dave Crockett aus seinem Grab aufwecken können, das gar nicht so weit entfernt war.


  Aber das Fluchen half nichts, es machte alles nur noch schlimmer, denn die vier Schurken da unten knurrten nur noch lauter und fletschten noch wütender die Zähne, als ob sie wüssten, dass ich sie und ihr Land verfolge.


  »Ich war genauso wütend wie sie, und in diesem Augenblick hätte ich mein Leben gegeben, um mein Gewehr oder sogar ein gutes Messer zu haben. Aber es war sinnlos. Ich konnte nicht weinen. Ich war so hilflos wie ein kleines Kind im Wald.


  »Auch meine Haltung war verdammt unbequem. Der Pumpenkopf war nicht flach, sondern hatte eine große Spitze, auf der ich mich nur mit Mühe bequem hinstellen konnte. Ich konnte ihn nicht aushalten, außer wegen des Pumpengriffs, auf dem meine Füße eine Art Stütze fanden.


  »Was war zu tun? Ich wusste es beim besten Willen nicht. Die einzige Hoffnung, die ich hatte, war, dass einige der Leute, die zum Schlachthof gehörten, für die Nacht zurückkommen würden, da es auf den Sonnenuntergang zuging.


  »»Aber von einem Schlafplatz war von der Pumpe nichts zu sehen.


  »Der Gedanke daran, die ganze Nacht hier zu schlafen, war nicht zu ertragen. Ich hätt's nicht ausgehalten, wenn ich's versucht hätte. Und wenn ich von der Spitze falle, sei es aus Müdigkeit oder aus Erschöpfung, dann nur zwischen den Zähnen der britischen Bulldoggen.


  »Die Rede ist von der Monroe-Doktrin. Wenn je ein Mensch daran geglaubt hätte, hätte ich es getan. Ich würde jeden Europäer vom Boden dieses Kontinents verjagen, und die da mit ihnen.


  »Am Ende war ich so wütend, dass ich nicht mehr wusste, wie ich es noch aushalten sollte. Ich war fest entschlossen, zu den Hunden hinunterzuspringen und meine Chance auf ein Gefecht mit den vier zu nutzen, obwohl sie mich zweifellos in Stücke gerissen hätten.


  »Was mich gerettet hat, ist wohl das Merkwürdigste an der ganzen Geschichte. Ich wette, du kannst es nicht erraten, junger Mann, und auch nicht, wie ich aus der Patsche gekommen bin.«


  »Ich habe nicht die geringste Ahnung.«


  »Nun, ich sag's euch. Bevor ich den Massissippi verließ, hörte ich, dass es im Hafen von Galveston große Probleme mit Ratten gab, genauso wie in den Kais von Natcheez und New Orleans. Nun kannte ich zufällig einen Burschen, der eine Methode erfand, sie zu töten. Es war eine Art Kuchen, auf die die Ratten ganz verrückt waren, und sobald sie inh fraßen, war es, als ob sie erschossen worden wären. In Natcheez traf ich den Mann, und er wusste, dass ich auf dem Weg nach Galveston war, und schenkte mir ein Päckchen Kuchen aus seinem Haus und bat mich, es an den Ratten von Texas zu testen.


  »Zufälligerweise hatte ich die beiden Kuchen in meiner Manteltasche, und als ich mich auf die Spitze setzte, kam mir die Idee, es an den Bulldoggen zu versuchen. Es war nicht anders als Biskuitbrot, und vielleicht würden sie es genauso mögen wie die Ratten.


  »Ich zog einen der Kuchen aus meiner Tasche und zerbrach ihn in Krümel. Dann tat ich so, als ob ich mich mit den Tieren unten anfreunden wollte, und warf ihnen die Stücke direkt vor die Nase.


  »Sie stürzten sich darauf, so wie es der Mann für den Ratten prophezeit hatte, und in weniger als drei Minuten lagen die vier Bullenhunde auf dem Boden und hatten Schaum vor dem Mund, als ob sie plötzlich verrückt geworden wären.


  »Und in weniger als zehn Minuten lagen sie auf der Seite, ausgestreckt bis zum Anschlag, und tot wie Böcke, jeder einzelne von ihnen!


  »Ich brauchte nicht länger auf der Pumpe zu verharren und stieg langsam hinunter.


  »Kaum war ich unten angekommen, sah ich einen großen Kerl durch den Bach reiten, bis zu dem Ort, wo ich stand. Es war nicht mein alter Spielkamerad aus Tennersee; aber an seinem Aussehen und seinem stolzierenden Auftreten erkannte ich, dass er der Besitzer des Schlachthofs war. An seinem roten Gesicht und der nach oben gerichteten Schnauze konnte jeder erkennen, dass er ein gebürtiger Brite war; und sein Bild unterschied sich so sehr von den Tieren, die tot unter der Pumpe lagen.


  »In der Minute, in der er sie erblickte und eine Ahnung davon bekam, was passiert war, sprang er von seinem Pferd und ging so wild auf mich los, wie es jeder seiner Hunde getan hätte.


  »Da machte er den größten Fehler seines Lebens. Der Ärger mit den Hunden und seine Unhöflichkeit, mit der er mich anfuhr, ließen mich fast außer mir geraten; und in weniger als zehn Minuten brachte ich den Briten dazu, die Hände über den Kopf zu halten ein Viertel zu verpfeifen.


  »Ich ließ ihn mit blutender Nase und einem Paar Augen zurück, jedes mit einem schwarzen Ring umrandet, wie die Schielaugen eines Waschbären. Nachdem er genug geweint hatte, ließ ich ihn in Ruhe und gab seinen toten Hunden noch einen Tritt, um meinen Groll auf sie zu besänftigen. Ich verließ das stinkenden Haus und nahm den Rückweg nach Hewston.


   


  —Ende—


   


  08-Zeb Stump’s Stratagem.


  Der alte Dagger Nell.
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  [image: ]ei meinen Wanderungen durch die Rocky Mountains kam ich mit einer der seltsamsten Gestalten in Berührung, die ich je in dieser Region der bekannten Originale getroffen hatte. Er gehörte zur Gattung der Trapper und ihrer reinsten Spezies, dem normalen »Bergbewohner«, der keine andere Welt kennt. Er war ein Mann von großer, sehniger Statur, nicht unproportioniert, aber sein Gesicht war auffallend hässlich - wegen einer Narbe, die diagonal darüber verlief, als wäre sie von einer groben Waffe verursacht worden, die, als sie über sein linkes Auge ging, dieses völlig auslöschte. Das ungerade Auge hatte jedoch noch genug Licht, um das fehlende auszugleichen; auf jeden Fall zeigte es genug von übermütigem Draufgängertum, um zu erklären, dass er eine solche Wunde erhalten hatte, und auch, dass er immer noch bereit war, eine weitere zu geben oder zu nehmen. Der Mann war keineswegs von böser Gesinnung - nur leichtsinnig und ein wenig rücksichtslos gegenüber den Annehmlichkeiten und Gepflogenheiten des zivilisierten Lebens. Ansonsten hatte er viele gute Eigenschaften, unter anderem Ehrlichkeit, und seine Fähigkeiten als Führer, Jäger und Fallensteller wurden von keinem der »Bergbewohner« übertroffen.


  Man sagte mir, er sei sogar ein gut aussehender Bursche gewesen, bevor ihm das Unglück widerfuhr, das seine Entstellung verursachte.


  Ich war diesem Mann an mehreren Pelzhandelsposten begegnet, wo er seine Pelzversuche absetzen wollte und wo er von seinen Trappergefährten »Dagger Nell« genannt wurde. Da der Name seltsam klang und offensichtlich ein Spitzname war, vermutete ich, dass er in irgendeinem Zusammenhang mit der Narbe in seinem Gesicht stehen musste.


  Das machte mich neugierig, und als ich ihn in Bent's Fort wiedertraf, machte ich mich daran, eine Erklärung dafür zu finden. Es fiel mir nicht schwer, ihn darauf anzusprechen, denn wir hatten mehr als einmal gemeinsam die Friedenspfeife geraucht und einen brüderlichen Trunk genommen.


  Also, junger Bursche, sie wollen wissen, wie ich zu dem Namen Dagger Nell kam. Das ist nicht mein richtiger Name – da haben Sie recht, denn ich heiße Nelson Potter – zumindest haben mich meine Eltern so getauft, als ich ein kleiner Junge war. Es gibt nur wenige da oben in den Bergen, die ihn heute kennen, und die, die nichts anderes tun, nennen mich schon lange so. In Laramie bin ich Dagger Nell; Dagger Nell ist mein Name bis nach Vancouver; und Dagger Nell, ich komme aus dem Winnebago-Gebiet bis hinunter zum Navagh. Wie auch immer, Nelson Potter war mein alter Name, und ich war auch kein schlecht aussehender Bursche, bis ich mir bei einem üblen Sturz das Gesicht zerschlug, und das alles wegen eines bösen Fuchshörnchens[1], von dem ich euch erzählen werde, und wie es dazu kam.


  »Es ist ungefähr fünfzehn Jahre her, und ich bin nach Santa Fé gefahren und habe ein paar junge Burschen – Händler waren sie – geführt, die St. Vrain dort besuchen wollten. Wir sind sicher durchgekommen und sie haben mir gutes, rechtmäßiges Gold bezahlt.


  »Ich konnte es nicht ertragen, Edelmetall unter diesen schmucken mexikanischen Schmierfinken zu finden; und als ich sah, wie einige von ihnen zusahen, als mir die Pechmünzen überreicht wurden, wusste ich, dass ich nicht mehr lange bei ihnen bleiben konnte, ohne es auszugeben oder mir in der einen oder anderen dunklen Nacht ein Messer zwischen die Rippen zu schieben. Also schob ich einfach meine Mokassins nach Hause, wo ich Brown’s Hole besuchte. Ich hatte kein nennenswertes Abenteuer, bis – na ja, ich komme später dazu. Wissen Sie, ich war früher ein hundeliebender Mensch (und bin es auch heute noch, was das betrifft), und als ich mit ihnen ging, hatten zwei Kerle den besten Hund, der je Tasajo gekaut hat. Er war ein großes, gelbbraunes Tier, eine Kreuzung aus spanischem Blut und einem Hirschhund, der auf der Jagd nach Raubtieren oder Menschen so sicher wie der Tod war und mutig genug, bis zum Umfallen zu rennen. Die Jungen hatten Angst, den Hund mitzunehmen, als wir durch Indianerland gingen, und er hatte ziemliche Schwierigkeiten; so war ich, sehr gegen meinen Willen, gezwungen, ihn bei Brown zu lassen, in der Obhut von Bill Surl, einem Bergbewohner, der mein Partner beim Fallenstellen gewesen war. Der alte Hund machte ein lautes Getöse, um ihm zu folgen; aber Bill sagte: »Geh voran, alter Junge, ich werde in weniger als einem Monat mit einer anderen Gruppe auf deiner Spur sein, und vielleicht kann ich dich mit Hilfe desselben Hundes aufspüren.«


  »Damals dachten weder er noch ich darüber nach, wie nah es der Wahrheit war.


  »Nun, wie ich schon sagte, war ich allein auf dem Rückweg, und eines Nachmittags, kurz vor Sonnenuntergang, kam ich in eine tiefe Schlucht in der Peraira, an deren Rand einiges Holz verstreut lag. Ich sah, dass mir nichts anderes übrig blieb, als weiterzugehen, bis ich eine Stelle zum Überqueren finden konnte. Und da es schon fast Nacht war, dachte ich, ich würde dort mein Lager aufschlagen und versuchen, am Morgen etwas zu essen zu bekommen. Also machte ich mich auf den Weg.


  »Ich war sehr hungrig und sah mich nach etwas zum Schießen um, aber ich sah kein Lebewesen. Also ging ich zurück zu meiner Decke und legte mich darauf. Inzwischen war die Sonne gerade untergegangen, und als ich mich flach auf den Rücken legte und nach oben schaute, sah ich nur zu gerne einen großen Falken um mich herumfliegen. Ich hatte mich gerade entschlossen, auf ihn zu schießen, als er plötzlich mit einem Zischen herunterkam, direkt durch die Spitze eines großen Totholzes, das genau in der Nähe meines Platzes lag. Blitzschnell sah ich etwas Rotes auf meiner Seite des Baumes aufblitzen, dicht an der Rinde. Ich sah, dass es ein Fuchshörnchen war.


  Ich griff nach meinem Gewehr, denn das Fuchshörnchen war nur ein Winzling für mein Abendessen. Bevor ich es ins Visier nehmen konnte, war es schon wieder außer Sicht, und so begann ich, näher heranzukriechen, wobei ich meine Augen (ich hatte damals zwei) auf die Stelle gerichtet hielt, wo ich es zuletzt gesehen hatte.


  Ich kroch und kroch, ohne jemals die Chance auf einen Schuss zu bekommen, bis es so dunkel wurde, dass ich den Baum keine Minute aus den Augen lassen konnte, weil ich fürchtete, den Aufenthaltsort des Eichhörnchens zu verlieren.


  Ich schätze, ich habe meine Berechnung darüber aufgegeben, wo das Eichhörnchen war, denn ganz zufällig fiel der Rasen unter mir weg, und blitzschnell merkte ich, dass ich über die Klippe stürzte.


  Ich griff nach den Wurzeln und Ranken, aber alles wurde herausgerissen, und ich fiel kopfüber in eine Wolke aus Blättern, Erde und Kies. Ich weiß noch, dass ich ziemlich flach auf dem Gesicht aufschlug und nichts weiter, bis ich mich auf einem Felsvorsprung wiederfand, über dessen Rand meine Füße hingen.


  »Ich wagte es nicht, mich aus diesem gefährlichen Unterfangen zu bewegen, bis es hell wurde, und dann merkte ich, dass ich in einer Zwickmühle steckte, kein Zweifel. Ich war nicht weit von der Spitze der Klippe entfernt, aber zu weit, um zurückzukommen, da ich so verletzt und zerschmettert war, dass ich nicht mehr die Kraft hatte, nicht einmal wie ein Baby. Ich konnte nur eine Hand benutzen und mit der betastete ich mein Gesicht. Ich konnte sehen, dass es völlig zerrissen war.


  Ich hatte einen kleinen Spiegel in meinem Sack, und als ich ihn herausnahm und hineinblinzelte, lehnte ich mich einfach zurück und weinte wie eine Squaw; Denn sehen Sie, junger Mann, ich war immer über mein gutes Aussehen besessen gewesen – und jetzt sah ich weder wie ein Weichei noch wie ein Madagaskar-Affe aus.


  »Nun, ich lag den ganzen Tag und die ganze Nacht dort, und ich war völlig ausgehungert. Ich kroch an den Rand und schaute hinüber und sah, dass es keine Chance für irgendjemanden gab, außer für einen Vogel, dort hinunterzukommen. Wegen der Sonne, die auf mich herabbrannte, war ich fast wahnsinnig vor Durst, und was mich so quälte, war, dass ich das Plätschern des Wassers im felsigen Bett fünfzehn Meter unter mir hören konnte.


  Stunde um Stunde verging und ich wurde schwächer. Ich schnitt Stücke von meinem Wildleder ab, um daran zu kauen, nur um meine Kiefer am Wackeln zu halten und meinen Magen zu täuschen; aber es half nicht.


  »Ich war wahnsinnig verrückt nach Wasser, und ich konnte mich nicht entschließen, mich über die Klippe fallen zu lassen, als ich ganz verzweifelt war, hörte ich ein Krachen auf der anderen Seite, wie ein großes Tier, das das Gebüsch zerriss, und im nächsten Moment sprang ein Bock auf die Spitze der gegenüberliegenden Klippe. Ich konnte sehen, dass er hart rannte, denn er hatte sich gerade für einen Sprung gefasst. Die Schlucht war nicht breit; aber sie war zu breit für das arme Tier, denn es schlug mit seinen Vorderfüßen gegen die Kante über mir und fiel fast auf mich zurück, bei aller Gewalt! Durch den Sturz war ihm das Genick gebrochen und im nächsten Moment war ihm die Kehle durchgeschnitten und sein Blut hatte mein Leben gerettet.


  Ich achtete auf nichts weiter, bis ich von einem vertrauten Geräusch geweckt wurde – wa u u – wa u u u! – ein Hund, bei den Mächten, auf der Spur des Hirsches!


  Was soll ich als nächstes sehen, aber der alte Vamp, mein eigener Hund, bellt wie verrückt auf der Kuppe der gegenüberliegenden Klippe!


  »Ich rief ihm zu, und ich konnte ihn nur mit Mühe davon abhalten, den Sprung zu versuchen.


  »Es hätte Sie gequält, zu wissen, wer der größere Narr war, der alte Vamp, der auf der Klippe herumtollte, oder ich, der unten auf dem Felsvorsprung weinte und lachte.


  »Ich wusste, dass Bill Surl irgendwo in der Nähe sein musste, und seine Worte hatten sich bewahrheitet – er hatte mich mit Hilfe desselben Hundes aufgespürt.


  Aber natürlich tauchte Bill bald mit einigen seiner Leute auf, und mit Hilfe von Lassos holten sie mich von meinem Schlafplatz und brachten mich dorthin, wo ich verarztet werden konnte; aber was das Aussehen angeht, wäre ich lieber dort gestorben, denn trotz aller ärztlichen Behandlung sehe ich noch immer nicht gut aus.


  »Das ist die Art und Weise, wie, wann und wo ich meine Wunde bekommen habe, junger Mann; und jetzt will ich euch erzählen, wie ich zu dem Namen Dagger Nell gekommen bin; denn, wie ihr bald sehen werdet, hat das eine mit dem anderen zu tun.


  


  »Es war ungefähr ein Jahr nach dem Tag meines Unglücks, und ich hatte mich gut erholt, abgesehen von dem hässlichen Aussehen meines Gesichtes. Ich wohnte in Brown's Hole und hatte ein paar Felle aus dem Biberland mitgebracht. Ich hatte alle Felle verkauft und war gerade dabei, mit anderen Bergbewohnern, die etwa zur gleichen Zeit hierher gekommen waren, eine Mineraliensuche zu starten, als eines Tages, am späten Abend, ein schlank aussehender Siedler kam, der auf einem sehr schönen Pferd ritt. Er sagte, dass er hier eine Pause einlegen wolle.


  Nun, in dieser Nacht kam er nie in die Nähe von uns Jungs, die tranken und spielten, sondern blieb allein in weiter Entfernung.


  »Er ist zu gut für uns», sagte einer der Burschen grinsend und erntete damit viele böse Blicke für den jungen Burschen. Aber er kümmerte sich nicht darum, und am nächsten Morgen sahen wir ihn mit einem kleinen Hammer in der Faust hinausgehen, und ein paar von uns Burschen folgten ihm, um zu sehen, warum.


  Verdammt! Wenn er nicht wie ein junger Bursche zwischen den Felsen herumgespielt hätte, kleine Steine aufgehoben und sie mit seinem Hammer zertrümmert hätte, und sich die Stücke genau angesehen hätte!


  »Wir waren uns einig, dass er entweder ein verrückter Narr oder ein geborener Verrückter ist.


  Er kam nachts herein und pfiff, als ob wir alle zugeben müßten, daß er der beste Pfeifer war, den wir je gehört hatten; aber wir waren mürrisch und todtraurig über ihn, wegen all dem. Ich selbst war besonders verärgert, denn der junge Bursche sah gut aus, und ich konnte nicht umhin, daran zu denken, wie ich mein gutes Aussehen durch ein Missgeschick verloren hatte.


  »Da war etwas an Browns Whisky, das ich nicht verstand; je mehr man davon trank, desto durstiger, streitsüchtiger und wilder wurde man: als wollte man seinen eigenen Bruder abstechen, und man fühlte sich kein bisschen wohl in dem ganzen Körper.


  Also, als der Jüngling hereinkam und so schön und frisch aussah und so kühn pfiff, beschloß ich, ihm vor der Schlafenszeit sein Gesicht zu polieren, wenn ich nur eine Entschuldigung bekäme. Siehst du, ich schämte mich, den armen kleinen Kerl zu stoßen, denn ich war einen Kopf größer als er und fast doppelt so schwer; also sagte ich: »Fremder, komm her und nimm ein Glas mit deines Gleichen.«


  Er lachte nur und sagte, dass er nicht oft etwas Stärkeres als Wasser trank. Er sah so nett aus, dass es schwer war, ihn zu bedrängen; aber der hässliche Kerl in mir hat mich dazu gebracht: und ich sage: »Wasser ist genau das Richtige für einen Kerl, der sich selbst zu einem Trottel macht und seine Taschen mit Steinen und Dreck füllt.«


  Der Junge wurde ein bisschen rot; sagte aber nichts; er drehte sich nur um und versuchte wegzugehen.


  »Zu diesem Zeitpunkt hatten alle Bergbewohner aufgehört zu trinken und zu spielen und beobachteten die ganze Sache. Da ich angefangen hatte, war ich verpflichtet, die Sache zu Ende zu bringen, und der junge Mann sollte entweder kämpfen oder fliehen. Ich erhob mich und sagte: »Fremder, wir Bergbewohner sind der Meinung, dass ein Mann, wenn er bedrängt wird, dass er sich selbst schützen muss, und deshalb hast du Angst, zu trinken, aber was das Trinken betrifft, so wirst du nie etwas bekommen, es sei denn, es ist der Tod.


  »Ich erwartete, dass der Junge einen Wutanfall bekommen und mit seinem Hammer nach mir schlagen würde, sonst würde er abwinken und alle zu Getränken einladen. Aber verdammt, wenn er sich nicht einfach umdrehte und so laut lachte, wie er nur konnte, und ein Lachen ansetzte, dann machte mich das wahnsinnig wütend, bis auf meine Mokassins; und dann streckte er seinen Arm aus und zeigte mit dem Finger direkt auf mein Gesicht und sagte: »Schau mal her, Old Diagonal, ich will keinen Ärger mit dir, aber wenn ich dich fertigmachen muss, werde ich dein anderes Auge sofort um das trauern lassen, das weg ist. Meine Antwort an Sie lautet: Wenn all die Gemeinheit aus Ihrem Kadaver herausgeschwitzt würde, würden Ihre Kleider so eklig werden, dass sie einem Digger Injun(Indianer-Krieger) die Pocken bescheren würden, wenn er sie anfassen würde. Und jetzt«, sagt er und schüttelt seinen Finger unter meiner Nase, »wenn Sie nicht kampflos zur Ruhe kommen können, dann legen Sie einfach Ihre Waffen nieder und treten Sie mitten auf den Boden.«


  „Ihr könnt wetten, dass ich mürrisch war, bevor er fertig war, und ich weiß nicht, wie ich die Hände von ihm lassen konnte, es sei denn, wegen seiner Augen, die nie gegen meine Augen blinzelten.


  »Also, die Tische und der Beifall waren wie weggeblasen, und ich sah, wie der Junge auf mich zukam und seine Hände auf kuriose Art und Weise nach unten hielt. Er war so tapfer, bei Gott! Ich wollte ihn nicht verletzen, denn ich war sicher, dass meine große Faust ihn töten würde. Ich dachte, ich würde ihn nur hart genug schlagen, um ihm die Eitelkeit auszutreiben, und dann hämmerte ich ihm ins Gesicht.


  »Meine Güte! Der Junge war so flink auf den Beinen wie eine Grille und ich merkte bald, dass ich ihn gar nicht treffen konnte, während er weiter mit diesem höllischen Lachen fortfuhr, daß ich ganz außer Rand und Band geriet. Ich überwand bald meine Gnadengefühle und beschloss, diesem ganzen Täuschungsmanöver ein Ende zu setzen. Also nahm ich mich zusammen und legte jedes Pfund Kraft, das ich in mir hatte, in einen Schlag.


  »Ich erwartete, ihn durch die Seite des Hauses fliegen zu sehen, dass ich ihm einen Stoß versetzen würde, als ich plötzlich - tuck! tuck! tuck! seine Faust sah - ich hätte schwören können, dass er drei davon hatte - die direkt in mein Gesicht hinein schlug.


  »Der erste kippte mich schräg um; der nächste traf mich auch; aber der letzte, Pulver und Blei! Ich fiel um wie ein Sack, und ich sah mehr grüne und gelbe Sterne auf einmal, als ich je wieder sehen wollte; mein Kopf brummte und die Nase lief; Und mit dem Schmerz der alten Wunde und dem Gefühl, von dem Grünschnabel ausgepeitscht worden zu sein, der noch ein Junge war, noch dazu vor all den alten Bergmännern, und noch schlimmer als alles, als ich dieses verfluchte Lachen hörte, war ich richtig wütend.


  »Ich stand auf, um zu kämpfen, und ging auf den jungen Mann los, als plötzlich alles dunkel wurde und sich drehte; und ich kann mich nicht erinnern, was dann noch passierte; denn ob es Browns Whisky war, der mich so geschüttelt hatte, um mich k.o. zu machen, oder was es war. Ich weiß es nicht, aber ich war kaum auf den Beinen, da ging ich auch schon wieder zu Boden und war völlig fertig.


  »Am nächsten Tag stand die Sonne etwa zwei Stunden hoch, als ich aufwachte und mich im Dunkeln wiederfand, und etwas Nasses lag auf meinem Gesicht. Ich konnte mich nicht erinnern, was geschehen war, oder wo ich war, bis ich merkte, dass ich mein Auge nicht öffnen konnte: und gerade dann hörte ich dieses Pfeifen, das irgendwie leise und traurig klang, und dann erinnerte ich mich an die ganze Aufregung. Ich wusste, dass ich in einem Bett lag, und da ich den Jungen im Zimmer hörte, dachte ich, es sei seins; aber ich lag einfach still, bis ich hörte, wie er neben mir hochkam, sanft wie eine Frau, als er den Lappen von meinem Gesicht nahm, es frisch abwischte und ihn zurücklegen wollte, als er sah, dass ich wach war, und seine Augen waren halb geöffnet, um mich zu beobachten.


  »Also, alter Junge«, sagt er, »wie fühlst Du dich inzwischen?


  »Ich fühle mich, als hätte ich ein Erdbeben erlebt«, sagte ich, als ich mich im Bett erhob.


  »Jetzt«, sagte er, »warte einen Moment, ich will mit dir reden. Ich brauche einen Führer, der mich auf dem Weg nach Taos begleitet, und in Laramie hat man mir gesagt, dass du vor allen anderen der Richtige für mich bist, weil du dort unten mehr zu tun hast und bereit bist, deine Arbeit zu beginnen, sobald du Bescheid weißt. Als ich zum ersten Mal hierherkam, sah ich, dass du auf einen großen Schluck aus der Pulle wartest und dich nicht rühren würdest, solange dein Geld reicht. Also beschloss ich, noch eine Weile abzuwarten, aber Sie haben die Dinge ein wenig beschleunigt, und jetzt, wo ich Sie nüchtern gemacht habe, möchte ich mit Ihnen aushandeln, dass Sie morgen mit mir anfangen.«


  »Na ja«, sagte ich, »ich muss nur einen Schluck trinken, um diesen scheußlichen Geschmack aus meinem Mund zu kriegen: der Maiswhisky hat mich so streitsüchtig und hässlich gemacht. Ich hoffe, Fremder, es gibt keine bösen Beziehungen zwischen uns?


  »Weißt du, ich konnte den jungen Kerl einfach mögen, er war so tapfer und cool.


  Er lachte nur, und wir schüttelten uns die Hände, und ich wollte mit ihm gehen.


  »Damit öffnet er die Tür und nimmt mich am Arm, wir gehen hinaus, und er sagt zu den Jungs dort: »Meine Herren«, sagt er, »ich nutze Ihren Kumpel aus, da er nur ein Auge hat; das tut mir leid: aber ich habe alles mit ihm in Ordnung gebracht, und um zu zeigen, dass es kein böses Blut zwischen uns gibt, lasse ich Sie alle auf meine Kosten trinken.«


  »Das war ein Gebrüll, was da kam, mein Gott! Es ließ die Gläser klirren, aber es war noch lauter, als er sein Glas hochhielt und einen Toast aussprach:


  »Lang lebe Old Diagonal.«


  »Ich wusste, dass er mich wieder meinte, und da ich nicht sagen konnte, was er mit diesem Kurus-Jargon meinte, dachte ich, dass es wahrscheinlich etwas war, das darauf hindeutete, dass ich ein elender Schurke sei, also begann ich wieder etwas Hitze zu spüren. Aber der junge Kerl erklärte, dass es die ganze Zeit diese Narbe war, die meinem Kopf einen schrägen Blick gab, also schluckte ich ein weiteres Glas und mit ihm all das schlechte Gefühle.


  Er sagte diagonal, aber die Jungs verstanden Dagger Nell, und ich wusste sofort, dass ich einen Spitznamen hatte. Es war nur so, dass es ihnen gefallen hatte; und das tat es sicher, denn von diesem Tag bis heute wurde ich nicht mehr mit einem anderen Namen genannt. Als Dagger Nell lebe ich; und ich schätze, ich werde als Dagger Nell sterben.«


   


  —Ende—


   


   


   


  [1]Fuchshörnchen: Mit einer Gesamtlänge von 45 bis 70 Zentimetern und einem Gewicht von bis zu 1000 Gramm ist es das größte Baumhörnchen Nordamerikas.


   


  09-0ld Diagonal.


  Ein Stöhnen aus dem Untergrund!


   


  [image: ]


   


   


  [image: ]ines Tages, ich war etwa zwanzig Jahre alt, als ich im Westen von Kentucky in einem hügeligen, stark bewaldeten Gebiet auf die »Stille Jagd« ging, stieß ich unerwartet auf eine Lichtung von acht oder zehn Hektar Größe. Sie war eingezäunt, größtenteils mit Mais bepflanzt, mit einem komfortablen Blockhaus, das auf der einen Seite in der Nähe des Waldes stand, und mit einer Einfriedung der üblichen Art, Stall und »Krippen«, auf der Rückseite.


  Ich war froh, diese Siedlung zu sehen. Es war kurz vor Sonnenuntergang, ich war den ganzen Tag unterwegs gewesen, mein eigener Aufenthaltsort war volle zehn Meilen entfernt, meine Provianttasche war leer und ich hatte Hunger wie ein Wolf! Auf jeden Fall konnte mir der Siedler einen »Stück« Maisbrot geben, denn der Mais war schon reif; und, angesichts des wohlhabenden Aussehens des Ortes, wahrscheinlich auch mit einem »Stück« Schweinefleisch. Ohne weiter nachzudenken, ging ich direkt auf das Haus zu, betrat die Einfriedung und stand vor dem Gebäude.


  Es war im üblichen Stil der Blockhaus-Architektur gebaut — eine doppelte Blockhütte mit einem offenen Bogengang in der Mitte, in dem auf einem hellen Seitenregal der Wassereimer und die Kalebasse mit einer Vielzahl anderer Utensilien zu sehen waren, die normalerweise in der Veranda der Hütte westlicher Siedler aufbewahrt werden.


  Bevor ich eintrat, wartete ich eine Weile draußen, in der Hoffnung, dass einige der Insassen herauskommen würden, um mich zu empfangen, und mich, wie ich erwartet hatte, mit einer Art von Gastfreundschaft willkommen zu heißen, wie unhöflich sie auch sein mochten. Ich wunderte mich, dass sie mich nicht hatten herankommen sehen, denn die Türen auf beiden Seiten des Mittelgangs standen offen, ebenso wie die grob geschnittenen Quadrate, die als Fenster dienten. Keiner machte sich bemerkbar. Ich hustete und machte andere Geräusche, dann rief ich in das Haus und erkundigte mich, ob jemand im Haus sei. Auf diese Frage gab es keine Antwort, auch nicht, als ich sie immer lauter wiederholte. Es bestand kein Zweifel darin, dass das Haus bewohnt war, denn es gab eine Reihe von Utensilien und Möbeln. In der Tat stand in der offenen Veranda ein Tisch, der mit Geschirr gedeckt war, wie für ein Abendessen, und ein Stuhl stand daneben. Es sah jedoch so aus, als sei die Mahlzeit bereits gegessen worden, denn bei näherer Betrachtung entdeckte ich einige Reste. Ich entdeckte einige Knochenreste und zerbrochenes Brot sowie ein oder zwei Teller, die den Eindruck erweckten, benutzt worden zu sein.


  Vielleicht, so dachte ich, haben sich die Gäste, die zu Abend gegessen haben, in eines der inneren Zimmer zurückgezogen und halten dort Siesta. Sie schliefen, was erklären würde, dass sie auf meine Aufforderung nicht reagierten.


  Ich sprach erneut, diesmal noch lauter, aber mit demselben Ergebnis. Keine Stimme als Antwort und keine Regung irgendeiner Art.


  Da ich ungeduldig wurde, warf ich meine Zurückhaltung über Bord, trat auf die Veranda und begann, den Ort zu erkunden. Am Ende fand ich niemanden. Es gab zwei große Zimmer, eins auf jeder Seite des Ganges. Beide waren im typischen westlichen Blockhausstil eingerichtet, eine davon mit einer guten Bett. Aber was die Menschen anbelangt, so waren beide leer. Das Gleiche gilt für einen kleinen Anbau an der Rückseite, der als Küche diente.


  Die Leute sind draußen, schlussfolgerte ich, höchstwahrscheinlich bei der Arbeit im Mais. Ich kehrte nach vorne zurück und blickte von der Veranda aus über die Lichtung. Ich konnte nur bis zu einer Entfernung von etwa dreißig Metern sehen; das heißt, bis zum Ende der Zauneinfriedung, der sich durch eine Reihe von Stäben, die alle heruntergefallen waren, zum Maisfeld hin öffnete.In der Nähe dieses Eingangs befand sich ein aufrechter Pfosten, auf dessen Spitze ein einzelner Baumstamm hebelartig ruhte und der als Drehpunkt diente. Am dickeren Ende des Baumes waren einige Steine ​​befestigt, und an dem kleineren hingen zehn bis zwölf Fuß lange Weinrebenzweige statt einem Seil, und auf dem Boden darunter lagen einige grob behauene Platten. Das Bauwerk war mit seinem primitiven Aufzug leicht als Brunnen zu erkennen, viel älter als Pumpe oder Ankerwinde – alt wie die Bibel selbst. Die Weinrebe, die als Ersatz für ein Seil diente, mit dem der Eimer gehalten wurde, war abgebrochen, und kein Eimer war mehr zu sehen. Ich hätte das bedauern können, denn ich war am Verdursten; aber als ich mich dem Wassereimer auf dem Regal zuwandte, fand ich ihn fast voll; ich stillte sofort mein Verlangen danach: Ich war noch zu zaghaft, um mich an den Speisen auf dem Tisch zu vergreifen, obwohl ich hungrig genug war, um alles zu verschlingen, was ich dort sah — einige Stücke Maiskuchen und eine »Haxe« mit gekochtem Schinken. Anstand und Feingefühl rieten mir, zu warten, bis die Bewohner des Hauses zurückkamen und mich in ihrer Gastfreundschaft willkommen hießen. Ich zog den einzigen Stuhl ein wenig vom Tisch weg, setzte mich darauf und wartete. Eine halbe Stunde verging, aber niemand ließ sich blicken. In der großen Versuchung, unhöflich zu sein, näherte ich mich aber dem Tisch und sah mir die »angebrochenen Lebensmittel« sowie die Teller und Schüsseln genauer an. Ich sah nun Anzeichen, die mir sagten, dass seit der Zubereitung der Mahlzeit eine beträchtliche Zeit vergangen sein musste. Ich ging weiter in die Küche. Auf dem Herd brannte kein Feuer, und ein oder zwei Kochtöpfe standen in der Nähe, aber die Asche war ziemlich kalt, und das schon seit mindestens achtundvierzig Stunden. Überhaupt deutete alles darauf hin, dass das Haus in dieser Zeit unbewohnt gewesen war!


  Verwirrt kehrte ich in den Gang zurück, und da ich meinen Hunger nicht länger zügeln konnte, stillte ich ihn, soweit es mir möglich war, mit den Resten des verlassenen Esstisches.


  Ich nahm noch einen Schluck Wasser, zündete mir eine Zigarre an und setzte mich in die Veranda, entschlossen, noch ein wenig zu bleiben und abzuwarten, ob ein Wirt auftauchen würde, damit ich Gelegenheit hätte, meine Rechnung zu begleichen.


  Es kam keiner; aber noch bevor die Zigarre halb abgebrannt war, hörte ich eine Stimme, die, wie ich annahm, aus dem Maisfeld kam. Es war offensichtlich die Stimme eines Mannes, wenn auch bei weitem nicht in einem Ton, den man fröhlich nennen könnte. Sie klang eher wie ein Stöhnen — als ob der Sprecher in Not wäre. Ich nahm natürlich an, dass es sich um einen Hüttenbewohner handelte, der vorübergehend abwesend gewesen war und nun zurückkehren würde.


  Ich lauschte und wartete, in der Erwartung, dass der Besitzer der Stimme und auch in der Hütte bald auftauchen würde. Aber er tat es nicht, obwohl ich die Stimme erneut hörte, und zwar erneut so düster wie zuvor und ebenso entfernt. Zehn Minuten verstrichen — zwanzig — das Stöhnen wiederholte sich zwei- oder dreimal, aber niemand konnte es erklären!


  Jetzt kam mir der Gedanke, dass der Besitzer der Lichtung irgendwo im Maisfeld war, dass ihm ein Unglück widerfahren war, das ihn daran hinderte, zum Haus zurückzukehren, und dass er vielleicht behindert und sterbend am Boden lag.


  Die Menschenliebe veranlasste mich, aufzuspringen und den Stummel meiner Zigarre wegzuschleudern. Ich wartete nur darauf, das Stöhnen wieder zu hören; und dann begann ich, durch die Umzäunung und den den Maispflanzen hindurchzugehen und mich in die Richtung zu orientieren, aus der die Stimme zu kommen schien.


  Nachdem ich etwa zwei- oder dreihundert Meter gegangen war, hielt ich an und lauschte. Wieder kam der Ruf — schrill wie zuvor — aber diesmal offenbar aus dem Haus! Ich blieb stehen und lauschte mit all meinen Ohren. Wieder der Ruf, und sicher aus der Hütte? Ich drehte mich um und lief zurück, betrat noch einmal die Wohnung, fand sie aber genauso still und verlassen vor wie zuvor. Und wieder ertönte die langgezogenen monotone Stimme, die mich so verwirrt hatte, wie zuvor sicher aus dem Maisfeld.


  Ich muss in meiner Eile an dem Leidtragenden vorbeigekommen sein, und er befand sich irgendwo zwischen den Maispflanzen in der Nähe der Einfriedung.


  Ich eilte zurück zum Maisfeld; aber gerade als ich über die Gitterstäbe trat, die den Eingang sicherten, ertönte erneut ein Stöhnen in meinen Ohren, das diesmal fast unter meinen Füßen aus dem Boden zu kommen schien!


  Ich schreckte auf und bekam fast einen kalten Schweißausbruch. Aber ein Blick klärte mich auf: Da war jemand unten im Brunnen!


  Im nächsten Moment stand ich an seinem Rand. Ich sah, dass einige der Platten verschoben worden waren, als ob ein Teil der Abdeckung eingefallen wäre und den Eimer und einen Teil des Weinrebenseils mitgerissen hätte. Und mit ihnen auch ein Mann, dessen Schrei mich so erschreckt und verblüfft hatte. Ich reckte meinen Hals über die Öffnung und rief;


  [image: ]


  »Ist da unten jemand?«


  »Oh Gott, endlich kommt jemand!«, war die Antwort, gefolgt von dem Ausruf: »Gott sei Dank, ich bin gerettet!«


  Es ist nicht nötig, die folgenden Ereignisse im Detail zu schildern. Der Mann auf dem Grund des Brunnens war der Besitzer der Hütte und der Lichtung.


  Es ist nicht notwendig, die folgenden Ereignisse im Detail zu schildern. Der Mann am Boden des Brunnens war der Besitzer der Hütte und der Lichtung. Seine Frau war auf dem Weg zu ihren Verwandten, die etwa zwanzig Meilen entfernt wohnten, und hatte die Absicht, einige Tage zu bleiben. Sie hatte den Neger mitgenommen, den einzigen Diener, den der Siedler hatte, und der die alte Kutsche, die ihm gehörte, fahren sollte. Während ihrer Abwesenheit musste er seine Mahlzeiten selbst zubereiten. Am Tag ihrer Abreise hatte er sein Abendessen gegessen und wollte sich zum Nachtisch eine Wassermelone gönnen. Um den Genuss noch zu steigern, legte er sie in den Brunneneimer und ließ ihn ins Wasser hinab, um sie entsprechend zu kühlen. Als er ihn hochziehen wollte, rutschte die Platte, auf der er stand, von ihrem Platz und er stürzte in den gähnenden Schacht, der vierzig Fuß tief war. Die Weinrebe, an der er sich beim Herunterfallen festhielt, riss an einer schwachen Stelle ab, und er und seine Melone im dem Eimer stürzten gemeinsam in die Tiefe. Zu seinem Glück war das Wasser am Boden des Brunnens tief genug, um seinen Sturz abzubremsen und ihn zusammen mit der Platte, die seinen Fall erschwerte, davor zu bewahren, erdrückt zu werden; und ebenso glücklich war es, dass es nicht tief genug war, um ihn zu ertränken. Als er darin stand, berührte es gerade sein Kinn, und so hatte er über achtundvierzig Stunden lang gestanden — die Melone, die er bis auf die Schale gegessen hatte, bewahrte ihn vor dem Verhungern!


  Er hatte geschrien, bis er heiser war, und schrie in regelmäßigen Abständen weiter, jede Stunde mit weniger Hoffnung, wieder erhört zu werden.Er hatte geschrien, bis er heiser war, und schrie dann immer wieder, jede Stunde, ohne die Hoffnung auf Rettung zu verlieren. Er wusste, dass seine Frau und sein Diener nicht rechtzeitig zurückkehren würden; und auf dieser abgelegenen Lichtung – zehn Meilen vom nächsten Nachbarn entfernt – konnte es einen Monat dauern, bis sich jemand in Hörweite verirrte.


  Er hatte gerade noch genug Stimme, um mir zu sagen, wo ich ein Seil finden sollte, das ich an dem Stück Weinrebe befestigte und in den Brunnen hinunterließ. Nachdem er sich an das lose Ende des Seils gehängt hatte, konnte ich ihn mit Hilfe des großen Baumhebels aus dem Brunnen herausziehen und ihn zu seiner Hütte bringen, ebenso tot wie lebendig.


  Ich brauche nicht hinzuzufügen, dass ich bei ihm blieb, bis seine Frau zurückkehrte. Zu diesem Zeitpunkt war er ausreichend erholt, um über das Dilemma zu lachen, aus dem ich ihn befreit hatte, und zusammen mit seiner »Alten «, wie er sie nannte — obwohl sie nur ein dralles, gut aussehendes junges Mädchen war — machte er mich zum willkommensten Gast, der jemals die Tür seines einsamen Domizils verdunkelt hatte.


   


  -Ende-


   


  10-A Thrilling Tale.


  Gefangen auf einem Baum.


   


  [image: ]


   


   


  [image: ]nter den vielen seltsamen Gestalten, denen ich im Schatten des Waldes oder in der Sonne der Prärie begegnet bin, kann ich mich an keine erinnern, die seltsamer oder origineller war als ›Zebulon Stump - Old Zeb Stump‹, wie er in seinem Bekanntenkreis genannt wurde.


  ›Kaintuck, von Geburt und Abstammung‹, wie er sich selbst zu beschreiben pflegte, war ein Jäger der reinen Danial-Boone-Rasse. Die Jagd war seine einzige Berufung, und er hätte sich entrüstet über die Behauptung gewehrt, er sei ihr jemals zum bloßen Vergnügen nachgegangen.


  Obwohl er keineswegs unsympathisch war, hegte er doch eine gewisse Verachtung für alle Hobbyjäger, und sein Umgang mit ihnen war stets herablassend. Trotzdem war er ihrer Gesellschaft nicht abgeneigt, insbesondere nicht der jungen Herren aus der Nachbarschaft, die die Ehre hatten, ihn kennenzulernen.


  Da ich selbst zu denen gehörte, die dieses Privileg beanspruchen konnten, machte ich oft davon Gebrauch, und viele meiner Jagdausflüge unternahm ich in Begleitung des alten Zeb Stump. Er war in Wahrheit mein Führer und Lehrer sowie mein Gefährte und weihte mich in viele Geheimnisse des amerikanischen Holzhandwerks ein, in denen ich zu jener Zeit wenig bewandert war.


  Eines der am wenigsten lösbaren Rätsel war für mich die Existenz des alten Zeb, und ich kannte ihn schon eine ganze Weile, bevor ich ihm auf die Schliche kommen konnte. Er stand zwei Meter hoch in Stiefeln, die aus der gegerbten Haut eines Alligators gefertigt waren, in deren weite Spitzen die Beine einer groben ›Copperas‹-Hose eingeklemmt waren, während die einzigen anderen Kleidungsstücke an seinem Körper ein Hemd aus Rehleder und ein ›Deckenmantel‹ waren, der einst grün gewesen war, sich aber wie die Blätter des Herbstwaldes in einen fahlen und gelblichen Farbton verwandelt hatte. Ein ›Filz‹ schützte seine Wangen vor der Sonne, obwohl er ihn nicht oft brauchte, da der alte Zeb nur bei sehr seltenen Gelegenheiten den Schatten des Waldes verließ.


  Wo er wohnte und wie er seinen Lebensunterhalt bestritt, waren die beiden Punkte, die am meisten zu klären waren. In dem Stück Urwald, in dem ich ihn zu treffen pflegte, gab es weder Haus noch Hütte. Das sagten die Einwohner von ›Grand Gulf‹, einer kleinen Stadt am Mississippi, in der ich mich gerade aufhielt. Und doch hatte mir der alte Zeb erzählt, dass er in dieser Waldregion zu Hause war.


  Erst nachdem unsere Bekanntschaft zu einem starken Gefühl der Verbundenheit gereift war, wurde ich sein Gast und hatte das Vergnügen, eine Nacht unter seinem bescheidenen Dach zu verbringen.


  Bescheiden darf ich es wirklich nennen, denn es bestand aus dem hohlen Stamm eines riesigen Platanenbaums, der immer noch steht und wächst!


  In dieser Höhle fand der alte Zeb genügend Unterschlupf für sich selbst, seine „Squaw«, wie er Mrs. Stump nannte (deren Existenz sich mir nun zum ersten Mal offenbarte), seine Gefährtin und, wenn das Wetter es erforderte, sie Ihn auf seinen Wanderungen begleitete.


  Sein ›Haushalt‹ war kein Rätsel mehr, auch wenn es immer noch rätselhaft blieb, wie er ihn unterhalten konnte.


  Ein geschickter Jäger könnte sich und seine Familie durchaus ausreichend ernähren; aber selbst der Jäger verschmäht eine Ernährung ausschließlich von ›Wild‹. Da war der Kaffee (zu einer starken Tasse wurde ich willkommen geheißen), das Maisbrot, der Mais selbst, der für den Unterhalt des alten Paares notwendig war, das Musselinkleid, das die etwas kantigen Umrisse von Mrs. Stump verhüllte, und viele andere Dinge, die nicht durch ein Gewehr beschafft werden konnten. Sogar das Gewehr selbst benötigte etwas, das es in diesem Wald nicht gab.


  Ausgehend von unserer freundschaftlichen Vertrautheit, fragte ich:


  »Wovon lebst Du eigentlich? Du scheinst nichts zu produzieren, und ich sehe auch keine Anzeichen für einen Anbau um Deine Wohnung herum. Wie ernährst Du dich dann?«


  »Mit dem da drüben«, antwortete mein Gastgeber und zeigte auf eine Ecke seiner Baumhütte.


  Ich blickte in die angegebene Richtung. Die Felle verschiedener Tierarten, unter denen ich die des ›Panter‹, des ›Opossums‹ und des ›Waschbären‹ erkannte, sowie die eine oder andere Keule von kürzlich erlegtem Wild, begegneten meinem Blick.


  »Oh, damit handelst Du?«


  »Also, Fremder; ich verkauft die Felle an die Ladenbesitzer und das Hirschfleisch an jeden, der es kaufen will.


  »Aber ich habe Dich noch nie in der Stadt gesehen.«


  »Ich gehe nie dorthin. Ich mag diese stinkenden Ladenbesitzer nicht; sie betrügen mich immer.«


  »Wer macht denn dann den Verkauf für dich?«


  »Meine Alte da drüben. Sie kann besser mit den Ladenbesitzer umgehen, als ich es kann. Nicht wahr, altes Mädchen?«


  »Nun, ich glaube schon«, antwortete die Frau des alten Zeb mit einem Nachdruck, der keinen Zweifel daran ließ, dass sie die Wahrheit sagte.


  Ich erinnerte mich nun daran, dass ich Mrs. Stump mehr als einmal in den Straßen von Grand Gulf bei ihren Verkäufen gesehen und im Hotel eine Hirschkeule gegessen hatte, die sie speziell besorgt hatte. Außerdem erinnerte ich mich daran, dass ich ihr ein Paar Weißkopfadler (falco-leucocephalus) abgekauft hatte, die diese gute Frau aus dem Wald mitgebracht hatte und die ich an die Zoologische Gesellschaft von London weitergeleitet hatte.


  Die Schießkünste des alten Zeb waren etwas, das mir damals wie ein Wunder vorkam. Er konnte ein Eichhörnchen in den Wipfeln des höchsten Baumes ›schießen‹; er tötete es dadurch, dass er ihm die Kugel durch das Auge schoss. Er pflegte sich zu rühmen, dass er noch nie „ein Fell verdorben hat, auch wenn es nur das eines verächtlichen Eichhörnchens war.«


  Was mich jedoch mehr als alles andere interessierte, waren seine Abenteuergeschichten, in denen er meist selbst der Held war. Viele von ihnen waren es wert, aufgezeichnet zu werden.


  Eine fand ich besonders interessant, teils wegen ihrer Eigenart, teils wegen der seltsamen Sprache, in der sie mir erzählt wurde, und nicht zuletzt, weil sie sich auf ein Phänomen bezog, dessen Zeuge ich mehr als einmal gewesen war. Ich spiele auf das ›Einbrechen‹ der Ufer des Mississippi an, das durch den unterspülenden Einfluss der Strömung verursacht wird; wenn große ›Rutschen‹ von Land, oft ganze Hektar, die dicht mit riesigen Bäumen besetzt sind, ins Wasser gleiten, um mit einer Gewalt weggeschwemmt zu werden, die dem Strudel der Charybdis gleichkommt.


  Im Zusammenhang mit einem dieser ›Erdrutsche‹ hatte der alte Zeb das fragliche Abenteuer erlebt, das ihn beinahe das Leben gekostet hätte, da es ihn für mehrere Tage seiner Freiheit beraubte.


  Vielleicht musste die Erzählung in seinem eigenen pikanten Patois wiedergegeben werden, und ich werde sie so wiedergeben, wie ich sie aus den Tafeln meines Gedächtnisses abschreiben kann.


  Die Geschichte verdanke ich einem Zufall, denn der alte Zeb erzählte nur selten freiwillig eine Geschichte, es sei denn, es kam etwas dazwischen, das sie nahelegte.


  Wir hatten einen schönen Bock erlegt, der mit dem Blei in seinem Kadaver mehrere hundert Meter weit gelaufen war und nur wenige Meter vom Ufer des Flusses entfernt lag.


  Als wir anhielten, um den Hirsch zu grillen, schaute sich der alte Zeb mit spitzer Miene um und rief aus:


  »Verdammt, das ist doch nicht etwa der Ort, auf dem ich auf einem Baum gefangen war! Verflixt, wenn das nicht so ist! Das ist der eigentliche Baum selbst!«


  Ich sah mir den ›Baum‹ an, auf den mein Begleiter deutete. Es war eine Sumpfzypresse mit einem Umfang von etwa dreißig Fuß und einer Höhe von mindestens hundertfünfzig.


  »In einem Baum gefangen?« echote ich mit nachdrücklichem Interesse, da ich merkte, dass der alte Zeb kurz vor dem erzählen eines seltsamen Abenteuer stand.


  Ich wollte ihn nicht dazu verleiten, es zu erzählen, denn ich wusste, dass es der Weißkopfseeadler war, der ihn dazu bringen würde sie zu erzählen.


  Da ist ein ›Nest‹, sagte ich zu mir selbst, »und junge Vögel auch. Deshalb macht die Bande auch so einen verdammten Krach.


  »Nicht, dass mich ein Adler besonders interessiert hätte, und die Vögel selbst auch nicht. Doch dann erinnerte ich mich an etwas, das mir meine Alte gesagt hatte. Sie hatte gehört, dass in dem Hotel in Grand Gulf ein reicher Brite wohnte, der demjenigen, der ihm ein Paar junge Weißkopfseeadler verschaffte, eine Menge Geld anbot.«


  »Du warst richtig informiert; ich war es, der das Angebot gemacht hat.«


  »Verdammt noch mal, du warst das? Hätt' ich's gewusst - aber egal; ich hätt's nicht anders gekonnt, als ich's tat. Ich schwang mich auf den Baum. Es war nicht so leicht, wie du vielleicht denkst. Der Stamm war vierzig Fuß lang, ohne einen einzigen Ast, und so glatt, dass ein Catamount(Bergkatze) ihn nicht hätte erklimmen können. Zuerst dachte ich, die Zypresse sei nicht mehr kletterbar; aber dann sah ich eine große Fuchsrebe, die, nachdem sie sich an einem anderen Baum in der Nähe emporgeschraubt hatte, diesen verließ und sich dann zu dem Baum neigte, an dem die Weißköpfe ihr Nest hatten. Das war genau das, was ich wollte - eine Art Jakobsleiter - und ohne eine Minute Zeit zu verschwenden, kletterte ich die Weinrebe hinauf.


  »Es war auch kein Spaß. Das verflixte Ding wackelte so stark, daß ich dachte ich rutsche ab oder kippe damit auf den Boden.


  »Aber dann fielen mir die Worte der alten Frau und des leeren Hauses ein, zusammen mit dem, was sie über den Briten und seine große Geldbörse gesagt hatte, und da ich von diesen Erinnerungen noch ganz frisch geweckt war, bin ich wie ein Eichhörnchen an der Rebe hochgeklettert.


  »Einmal auf dem Zypresse, war es nicht schwer, das Nächstbeste zu erreichen. Zwischen den oberen Ästen, wo die Vögel ihre Plätze eingenommen hatten, gab es genug Platz zum klettern.


  »Trotzdem war es nicht so einfach, ins Nest zu gelangen. Es dürfte nicht weniger als eine Wagenladung Stöcke in dieser Konstruktion gewesen sein, ganz zu schweigen von spanischem Moos und den eigenen Abfällen der Weißköpfe und allen möglichen Knochen von Fischen und vierfüßigen Tieren. Ich brauchte eine ganze Stunde, um ein Loch zu graben, damit ich meinen Kopf über den Rand heben konnte, um zu sehen, was das Nest enthielt.


  »Wie ich erwartet hatte, befanden sich junge Vögel darin, zwei davon etwa halb gefiedert. Wie ich vermutete, waren die alten Vögel die ganze Zeit unterwegs, um ein Frühstück für die Küken zu finden.


  »Wie verdammt enttäuscht werden sie sein!«, sagte ich zu mir selbst, »wenn sie zurückkommen und feststellen, dass die Jungen aus dem Nest geflogen sind - ohne Federn.


  Ich war mir meiner Sache zu sicher und zu neugierig auf die jungen Weißköpfe, die sich eng aneinanderkauerten und mich bissen und bedrohten, als dass ich auf irgendetwas anderes geachtet hätte.


  »Aber ich wurde aus meiner Träumerei gerissen, als ich spürte, wie mir der Hut plötzlich vom Kopf gerissen wurde und ich gleichzeitig einen Kratzer auf der Wange bekam, der das Blut über mein ganzes Gesicht spritzen ließ. Es waren die Krallen des Adlers, die das taten, während die Alte, die sich an den Schwanz klammerte, weiter kreischte und schrie und ein Durcheinander von Geräuschen machte, als wäre sie gerade aus den Türmen von Babylon gekommen.


  »Ich hatte einen der jungen Weißköpfe geschnappt, bevor die alten auftauchten. Ich brauche euch nicht zu sagen, dass ich nur froh war, das verdammte Tier loszulassen und meinen Kopf unter den Rand des Nests zu stecken, wo ich ihn behielt, bis die Viecher es leid waren, mich zu bedrohen, und den Angriff aufgaben.


  »Ich brauche euch nicht zu sagen, dass auch ich mit dem Gedanken spielte, die jungen Adler zu fangen. Nach der Wunde, die ich erlitten hatte, war ich zufrieden, sie in Ruhe zu lassen; und nicht alles Gold in der Tasche des Briten hätte damals dieses Paar Vögel kaufen können.


  Ich wartete nur, bis ich mich wieder gefangen hatte, und begann dann, den Baum hinunterzuklettern.


  »Ich hatte etwa die Hälfte des Weges zwischen der Spitze dem Nest der Adler und der Stelle zurückgelegt, an der die Fuchstraube den Zypressenbaum in Besitz genommen hatte, als ich von etwas aufgehalten wurde, das ich hörte - ein Geräusch, das noch schrecklicher war als das Kreischen der Adler.


  Es war das Knarren und Krachen von Holz – zusammen mit diesem unheimlichen Grollen, das man vielleicht hört, wenn die Ufer des großen Mississippi einstürzen.


  »Das war das Ding selbst. Ich konnte sehen, wie die Bäume, die zwischen mir und dem Fluss standen, wackelten und sich hin und her bewegten, um dann mit einem großen Schwung in die schnell fließende Strömung des Flusses zu stürzen. Die Zypresse selbst bebte, ich fuhr fort: »In einem Baum gefangen? Wie kann das sein, Mr. Stump, ein alter Förster wie Sie?«


  »Es war aber so, erwiderte mein Begleiter, „und es ist noch gar nicht so lange her, nur etwa drei Jahre. Wenn ihr euch ein wenig hinsetzt - und das könnt ihr auch, denn die Sonne ist gerade jetzt sehr schwach -, werde ich es euch erzählen. Ich habe keinen einzigen Umstand der ganzen Sache vergessen. Nein, das habe ich nicht, und ich wette, junger Mann, dass Sie, wenn Sie jemals so schlecht gelaunt sein werden wie ich damals, die Erinnerung daran in sich tragen werden, bis man Sie in Ihren Sarg wirft - ja, das werden Sie!«


  Der alte Zeb hielt inne, aber ob er darüber nachdachte, was er als Nächstes sagen wollte, oder ob er seinen letzten Worten Zeit geben wollte, den ihnen gebührenden Eindruck zu hinterlassen, konnte ich nicht feststellen. Ich verzichtete auf eine Erwiderung, da ich wusste, dass ich ihn jetzt ziemlich weit über den Gipfel des Abenteuers gebracht hatte und sicher genug war, um ihn »ausreden zu lassen«.


  »Nun, Kamerad, ich war auf Hirschjagd, genau wie du und ich an diesem Tag; nur war es schon spät - fast Sonnenuntergang - und ich hatte mein Gewehr den ganzen Tag nicht geleert. Tatsache ist, dass ich mit einer Ladung Pulver und Blei kein Auge zugetan hatte. Ich war auf der Flucht, und wie du selbst weißt, sind es gut sechs Meilen von hier bis zu meiner Hütte. Ich wollte nicht mit leeren Händen nach Hause gehen, zumal ich wusste, dass wir zu der Zeit keine Unterkunft hatten, und meine Alte wollte etwas, um uns ein oder zwei Pfund Kaffee und Zucker zu besorgen. Also dachte ich mir, ich bleibe die ganze Nacht im Wald und vertraue darauf, dass ich im Morgengrauen einen verirrten Bock oder einen Truthahn schießen kann. Ich war genau an der Stelle, wo wir jetzt stehen, nur dass es damals ganz anders aussah. Das Gestrüpp unter uns ist abgebrannt, wie du sehen kannst. Da war die Stelle mit dem höchsten Schilf bewachsen, und ein Waschbär konnte sich kaum durch das dicke Gestrüpp hindurchwinden.


  »Also, Fremder, ohne viel Aufhebens schlug ich mein Nachtquartier unter dem großen Zypressenbaum auf. Der Boden war feucht, denn es hatte geregnet; also nahm ich mein Bowie und schnitt mir genug grünes Schilfrohr ab, um mir eine Art Unterlage zu verschaffen.


  »Es war bequem genug, und ich schlief tief und fest.


  »Ich schlief wie ein Opossum, bis der Tag anbrach, und dann wachte ich auf, oder besser gesagt, ich wurde von dem schrecklichsten Geräusch geweckt, das je einen Menschen aus seinem Schlummer gerissen hat. Ich hörte ein Kreischen, ein Schreien und ein Fiepen, als ob alle Sägen in Mississippi im Umkreis von zwanzig Metern geschärft würden.


  »Es kam alles von oben, aus den Wipfeln der Zypressen.


  »Die Geräusche verwirrten mich kein bisschen. Ich war mit dem Wind in den Ästen des Baumes beschäftigt und spürte, wie er sich kurz ruckartig bewegte, dann richtete er sich wieder auf und stand fest wie ein Fels. Die Adler über mir schrien wie am Spieß, während ich unten zitterte wie ein Aspik.


  »Ich wusste sehr wohl, was das alles zu bedeuten hatte. Ich wusste, dass es der hintere Teil des Flusses war, der nachgab; aber das zu wissen, verschaffte mir keine große Befriedigung, denn ich war der Überzeugung, dass in einer weiteren Minute auch die Zypresse nachgeben würde.


  »Ich blieb nicht den zehntausendsten Bruchteil einer Minute. Ich beeilte mich, wieder auf den Boden zu kommen, und erreichte bald die Stelle, an der die Weinrebe an die Zypresse stieß.


  Es war kein Weinstock mehr zu sehen. Er war verschwunden.


  »Der andere Baum, an den sich die Wurzel geklammert hatte, war einer von denen, die in den Fluss gefallen waren und die Fuchstraube mit sich genommen hatten. Das war es, was mir den Mut gab, den ich beim Abstieg aus dem Nest spürte.


  »Ich schaute nach unten. Der Fluss hatte sein Bett gewechselt. Anstatt zwanzig Meter von der Stelle entfernt zu fließen, strömte er dicht am Fuße der Zypresse entlang. Ich ahnte, dass die Zypresse in einer weiteren Minute in den Strom kippen und von dem schäumenden Wasser mitgerissen oder verschluckt werden würde.


  »Für mich war es schlichtweg unmöglich, auf den Boden zu kommen. Das konnte ich nur, indem ich vierzig Fuß in die Tiefe sprang, und ich wusste, dass dies meine alten Oberschenkelknochen, so zäh sie auch sein mochten, erschüttern würde.


  Ich konnte nichts anderes tun, als dort zu bleiben, wo ich war - nichts anderes als warten und warten - und dem Geschrei der Adler zuhören, die so schwach waren wie ich, dem heiseren Gebrüll der wütenden Fluten und dem Krachen der Bäume, von denen einer nach dem anderen dem unterschwelligen Einfluss der Flut zum Opfer fiel.«


  Inzwischen hatte mich die Erzählung in ihren Bann gezogen. Die Gedanken des alten Zeb hatten sich ungeachtet des Patois, in dem sie ausgedrückt wurden, ins Erhabene gesteigert, und obwohl er einige Minuten innehielt, machte ich keine Anstalten, seine Überlegungen zu unterbrechen, sondern wartete schweigend darauf, dass er seine Erzählung fortsetzte.


  »Also, Fremder, was glaubst du, was ich als Nächstes getan habe?«, war die Frage, mit der meine Ohren bald darauf geweckt wurden.


  »Wirklich, das kann ich mir nicht vorstellen«, antwortete ich, sehr überrascht über die ebenso plötzliche wie unerwartete Frage des alten Zeb.


  »Nun, Ihr glaubt doch nicht etwa, dass ich vom Baum heruntergeklettert bin?«


  »Ich wüsste nicht, wie du das könntest.«


  Ich auch nicht. Ich wusste es nicht und tat es nicht. Ich hätte genauso gut versuchen können, die senkrechte Felswand des Chickasaw Bluff[2] oder die Mauer des Lexington Court House hinunterzuklettern. Ich wusste nicht, wie ich da runterkommen sollte, und deshalb bin ich oben geblieben, wo ich war, mit gekreuzten Beinen auf einem Baumzweig.


  Es war nicht der bequemste Sitz, aber ich hatte ja auch etwas anderes als ein Kissen, an das ich denken konnte. Ich wusste nicht, dass ich gleich in den Mississippi geschleudert werden würde, und da ich nie ein guter Schwimmer war - ganz zu schweigen davon, dass ich beim Fallen zwischen den Ästen zerschmettert wurde -, war ich mit meiner Situation nicht übermäßig zufrieden.


  Da ich nichts anderes tun konnte, als durchzuhalten, blieb ich an meinem Platz wie ein toter Neger und bewegte mich nur ab und zu ein wenig, um meine schmerzenden Beine zu erleichtern.


  »In dieser ungemütlichen Lage verbrachte ich den ganzen Tag. Obwohl mir kein einziger Knochen in meinem Körper etwas ausmachte, war ich im Geiste ein wenig ruhiger geworden; denn als ich den Fluss hinunterblickte, begann ich zu glauben, dass die Kavallerie ein Ende gefunden hatte und dass die Zypresse ihren Platz behalten würde.


  »So weit fühlte ich mich getröstet; aber dieses Gefühl hielt nicht lange an. Es wurde von der Überlegung abgelöst, dass ich, egal ob der Baum steht oder fällt, ebenso ein verlorener Mann war.


  »Ich wusste, dass ich außerhalb der Reichweite menschlicher Hilfe war. Nichts als der Zufall konnte ein Lebewesen in die Nähe meiner Stimme bringen.Hilfe. Ich sah, dass der Fluss flach genug war und dass Boote aufwärts und abwärts fahren konnten - sowohl dampfende als auch flache -, aber ich wusste, dass es üblich war, am gegenüberliegenden Ufer entlang zu fahren, um den gefährlichen Strudel zu vermeiden, der sich an der Seite bildet, an der ich war. Der Fluss ist, wie du siehst, junger Mann, an dieser Stelle mehr als eine Meile breit. Die Leute auf den vorbeifahrenden Booten würden mich nicht hören, und wenn sie es täten, würden sie es für eine Verhöhnung von jemandem halten. Ein Mann, der von der Spitze eines Zypressenbaums aus ein Boot herbeiruft! Ich wusste, es würde nichts nützen.


  »Ich habe es trotzdem ausprobiert. Es kamen Boote aller Art vorbei, die den Mississippi befahren - Dampfer, Kielboote und Plattbodenschiffe. Ich schrie sie alle an, bis ich heiser war. Sie müssen mich gehört haben. Ich bin mir sicher, dass einige von ihnen das taten, denn ich wurde mit höhnischem Gelächter beantwortet. Meine eigenen Schreie der Verzweiflung hätte man für die Schreie eines Spötters oder eines Verrückten halten können.«


  Der Jäger hielt noch einmal in seiner Erzählung inne, als sei er von der Erinnerung an jene Momente des Elends überwältigt. Ich schwieg wie zuvor - wie zuvor ergriffen von der Erhabenheit der Gedanken, denen der Hinterwäldler unbewusst Ausdruck verlieh.


  Als er mein Schweigen bemerkte, setzte er seine Erzählung fort.


  »Nun, Fremder, ich bin zu dem Schluss gekommen, dass ich auf diesem Baum gefangen war, und das war kein Fehler. Ich hatte nicht mehr Chancen, mich zu befreien, als ein Mann mit einem Holzscheit auf dem Rücken. Die einzige Hoffnung, die ich hatte, war, dass meine Alte mir beistehen würde, wie sie es immer tut, wenn ich eine Weile weg bin. Aber nicht für eine Nacht und auch nicht für zwei Nächte hintereinander. Außerdem, wie groß ist die Chance, dass sie mich auf einer Strecke von zwanzig Meilen im Umkreis findet? Diese Hoffnung war nur 'schwindend' und erlosch bald in mir.


  »Erst als ich die Hoffnung aufgegeben hatte, von jemand anderem gerettet zu werden, begann ich daran zu denken, etwas für mich selbst zu tun. Ich hatte es nötig, etwas zu tun. Es waren volle dreißig Stunden vergangen, seit ich weder gegessen noch getrunken hatte, denn ich war den ganzen Tag auf der Jagd gewesen und hatte nichts von beidem getan. Ich war sowohl hungrig als auch durstig - wenn überhaupt, dann litt ich am meisten unter dem letztgenannten der beiden Übel. Ich konnte das schlammigste Wasser trinken, das je in einer Pfütze zu finden war, und weder Frösche noch Kaulquappen hätten mich abgeschreckt. Was das Essen anbelangt, so konnte ich nicht anders, als meine Augen nach oben zu richten, und trotz des Streits mit den Eltern hätte ich den jungen Weißköpfen sagen müssen, dass ihr Leben in Gefahr war.


  Möglicherweise hätte ich mich noch hungriger und eifriger gefühlt, wenn ich nicht Angst gehabt hätte, dass die Zypresse in den Fluss kippt. Das hielt mich in einem Zustand der Skepsis, der mich daran hinderte, an irgendetwas anderes zu denken. Als die Zeit jedoch verging und der Baum immer noch senkrecht stand, begann ich zu glauben, dass sich das Ufer nicht mehr bewegen würde. Ich konnte das Wasser unten durch die Zweige der Zypresse sehen, und obwohl es dicht daneben war, schien es, als ob eine ganze Reihe großer Wurzeln aus dem Ufer ragten, die den Boden gegen das Unterspülen durch die Strömung festhielten - zumindest eine ganze Weile lang.


  Sobald ich mich damit abgefunden hatte, fühlte ich mich besser und überlegte wieder, wie ich wieder herunterkomme. Wie zuvor war das Denken sinnlos. Es gab keinen anderen Weg, als darüberzuspringen, und ich hatte auch den Eindruck, von einem skurrilen Kirchturm zu springen, ohne zerquetscht zu werden. Ich kletterte den Baum in aller Ruhe hoch.


  »Inzwischen war es Nacht geworden, und da ich die Dinge nicht schlechter machen wollte, als sie waren, sah ich mich auf der Zypresse um, um zu sehen, ob es ein bessere Stelle gab, wo ich mich zum Schlafen hinlegen konnte.


  Ich fand einen Platz in einer der Gabeln, der groß genug war, um einen Bär unterzubringen. Dort hockte ich mich hin.


  »Ich schlief gut, weil ich dachte, dass die Wunde, den mir der Adler zugefügt hatte, nur ein Kratzer sein konnte, und ich schlief bis zum Morgen. Außerdem war ich noch nicht ganz klar im Kopf über das Einfallen des Ufers, und mehr als einmal wachte ich mit einem Schreck auf, weil ich dachte, ich würde in den Fluss geworfen. Bis zum Morgengrauen passierte nichts Aufregendes, und auch dann nicht viel, außer, dass ich so hungrig war, dass ich ein rohes Stinktier essen wollte. Die jungen Weißköpfe waren in dieser Minute in übler Stimmung. Während ich darüber nachdachte, zum Nest zu klettern und einem von ihnen den Hals umzudrehen, blickte ich zufällig über den Fluss. Plötzlich sah ich, wie einer der großen Wasserfalken - so nennt man sie - hinunterstürzte und mit einem Wels in den Krallen wieder auftauchte. Er war noch keine zwanzig Zentimeter über der Wasseroberfläche, als einer der alten Weißköpfe - es war das Huhn - wie ein geölter Blitz auf ihn zuraste. Noch bevor ich sechs gezählt hatte, sah ich den Weißkopf mit dem Wels in den Klauen auf den Baum zukommen.


  Gut!, dachte ich bei mir. „Wenn ich schon rohes Essen zum Frühstück zubereiten muss, dann lieber Fisch als Adlerküken.«


  Ich machte mich auf den Weg zum Nest. Diesmal machte ich mir die Mühe, mein Bowiemesser aus der Scheide zu ziehen und es kampfbereit in der Hand zu halten; und es war nicht umsonst, wie sich herausstellte, denn kaum hatte ich meinen Kopf über den Rand des Nests gehoben, griffen mich die beiden alten Vögel an wie zuvor.


  Der Kampf zwischen uns war nun ausgeglichener, und die schlauen Viecher schienen es zu wissen, denn sie hielten sich außerhalb der Reichweite des Bowies, obwohl sie bei jeder Gelegenheit nach mir schlugen und kratzten. Ich gab der alten Henne einen Stoß, der ihren Mut beträchtlich abkühlte; und was den Hahn anging, so war er ihr kein Problem, denn, wie du weißt, junger Mann, der Hahn der Adler ist der Vogel der Henne.


  Der Fisch lag auf dem Grund des Nestes, wo die Henne ihn hingeworfen hatte. Er war nur von ihren Krallen berührt worden, wohin sie ihn getragen hatte; und die Jungen waren während des Gerangels zu verängstigt, um an ihr Frühstück zu denken.


  »Ich spießte den Fisch mit meinem Bowie auf, zog ihn an mich und glitt den Baum hinunter zu der Gabel, wo ich die Nacht verbracht hatte. Dort aß ich ihn.«


  »Roh?«


  »So wie er aus dem Fluss kam. Ich konnte es kochen, wenn ich wollte, denn ich hatte meinen Beutel bei mir, und ich konnte aus der toten Rinde der Zypresse Feuer machen. Aber ich war zu hungrig, um zu warten, und aß ihn roh. Der Fisch war ein halbes Pfund schwer, und ich ließ nichts von ihm übrig als die Gräten, die Flossen und den Schwanz. Die Eingeweide schenkte ich den jungen Adlern, denn ich hatte gerade keine Verwendung dafür.


  »Wie ihr euch denken könnt, war ich nicht mehr hungrig, aber da überkam mich der schlimmste Durst, den ich je in meinem Leben erlebt habe. Das Fischfleisch machte es noch schlimmer, denn nachdem ich es verschlungen hatte, fühlte ich mich, als ob mein Inneres brennen würde. Es war, als würde ein Haufen Hickorystöcke in meinem Bauch brennen und durch meine Brust und meine Augen bluten. Die Sonne schien auf den Fluss, und das Glitzern des Wassers machte alles noch schlimmer, denn es weckte in mir die Sehnsucht nach dem Wasser und das Verlangen danach.


  »Ein oder zwei Mal stieg ich aus der Gabelung und dachte, ich könnte an einem Ast entlangkriechen und in den Fluss hinunterfallen. Ich hätte es auch getan, wenn es nahe genug gewesen wäre, obwohl ich wusste, dass ich niemals an Land schwimmen würde. Aber ich sah, dass das Wasser zu weit weg war, und so gab ich die Idee auf und ging zurück in meinen Unterschlupf.


  »Es hat keinen Sinn, die Zweige der Zypressen zu kauen. Sie waren voller Harz und würden den Kopf zum Wuseln bringen. Es gab ein paar grüne Blätter der Fuchsrebe, und ich kaute alle, an die ich meine Finger legen konnte. Es tat gut, aber mein Leiden war unerträglich.


  »Wie sollte ich an das Wasser gelangen, das so unerreichbar floss? Das war die Frage, die mich beschäftigte.


  »Am liebsten wäre ich vom Baum gesprungen, als mir endlich ein Weg einfiel; denn mir fiel einer ein. Ich hatte ein Stück Schnur, das ich immer bei mir trug. Sie war lang genug, um das Flussufer zu erreichen und das Wasser abzulassen. Ich konnte mein Pulverhorn leeren und es hinunterlassen. Es wurde voll und ich konnte es dann wieder hochziehen. Hurra!


  »Ich wollte mich nicht so einfach geschlagen geben. Wenn ich kein Gefäß hatte, aus dem ich Wasser schöpfen konnte, dann war es mein altes Hemd aus Rindsleder. Das konnte ich runterlassen, es einweichen und wieder hochziehen.


  »Gesagt, getan. Das Hemd wurde ausgezogen, zu einer Schlinge zusammengerafft, an das Ende der Schnur gebunden und hinuntergeschmissen.


  »Es schlug gegen einen Zypressenzweig und verfehlte den Fluß. Ich versuchte es noch einmal und noch einmal und noch einmal. Das verflixte Ding fiel immer noch mehrere Meter vom Ufer des Flusses entfernt herunter. Es war nicht die Schuld der Schnur. Sie war lang genug. Es waren die dicken Äste der Zypressen, die mir keine Chance gaben, einen sauberen Wurf zu machen. Ich versuchte es, bis ich keine Lust mehr hatte, zu scheitern - bis ich merkte, dass es unmöglich war - und dann gab ich es auf.


  Ich habe mich schrecklich gefühlt, dass ich versagt habe, nachdem ich mir so sicher war, dass ich Erfolg haben würde; aber dann habe ich mir einen anderen Plan überlegt, wie ich die schöne Scholle erreichen könnte. Ich habe euch ja schon erzählt, dass ich eine Menge Schilf geschnitten habe, um mir eine Unterlage zum Schlafen zu machen. Da war er noch, direkt unter mir, mit einer Schnur dran.


  Der Anblick der langen Rohre brachte mich auf eine neue Idee, die ich nicht lange in die Tat umsetzen wollte. Ich nahm das Hemd aus der Schlaufe und befestigte die Schnur am Griff meines Bowies. Dann schoss ich das Messer mit aller Kraft auf das Rohr, wobei ich darauf achtete, dass die Spitze der Klinge nach unten zeigte. Es dauerte nicht lange, bis ich so viel von dem Schilfrohr aufgespießt hatte, dass es zwanzig Meter weit in den Fluss reichte.


  »Es dauerte länger, die Maschine herzustellen, die ich bauen wollte, ein langes Rohr, mit dem ich das Wasser des Flusses hochziehen konnte, und ich hörte nicht auf, die Stifte auszuschneiden und die Rohre miteinander zu verbinden. Aber ich wußte, daß es um Leben und Tod ging, und da ich das wußte, arbeitete ich weiter, unermüdlich wie ein alter Gin-Hos.


  »Meine Geduld wurde belohnt. Ich hatte mein Blasrohr fertig, schob es vorsichtig heraus und legte es doppelt auf die Äste. Dann sah ich mit Freude, wie seine Spitze in den Fluss eintauchte.


  »Mein Mund war auf das andere Ende angelegt, und, oh Gott! Noch nie hatte ich einen Mint Julep[1] mit Strohhalm gesaugt, der so schmeckte wie der Saft, der durch den Stock sprudelte. Ich dachte, ich könnte das Ding nie wieder von meinen Lippen nehmen, und ich bin mir absolut sicher, dass ich beim Trinken aus dem Mississippi dieser ein paar Meter in die Tiefe gefallen sein muss.«


  »Ha! ha! ha!«


  »Ihr mögt ja lachen, junger Mann; und ich freue mich, euch so guter Dinge zu sehen; aber ihr seid nicht so heiter wie ich. Als ich den Halm losließ, fühlte ich mich wie ein neuer Mensch, als wäre ich von den Toten auferstanden oder aus dem Feuer gezerrt worden.


  »Nun, Fremder, ich bin noch nicht am Ende meiner Geschichte angelangt - ich nehme an, du willst die ganze Geschichte hören?«


  »Auf jeden Fall - lass mich das Finale hören.«


  »Ich weiß nicht, was ihr mit dem Finale meint, aber ich werde euch die Geschichte erzählen, die wohl das Merkwürdigste an der Sache ist.


  Ich lebte sechs lange Tage in der Gabelung dieser Zypresse, besuchte gelegentlich das Nest der Adler und raubte den jungen Adlern das Futter, das ihre Eltern für sie bereitgestellt hatten. Ihr Speiseplan war abwechslungsreich und bestand aus Fleisch, Fisch und Geflügel, und deshalb war es auch meiner. Ich aß zur Abwechslung alle drei: mal ein Kaninchen, mal ein Eichhörnchen, gefolgt von Wild wie Rebhuhn, Krickente und Pfeifente. Ich kochte sie überhaupt nicht. Ich hatte Angst, die welken Blätter des Baumes anzuzünden und die Nester zu verbrennen, was gewesen wäre, als würde ich die Gans schlachten, die die goldenen Eier gelegt hat.


  »Ich hätte diese Art von Existenz wohl länger ausgehalten, obwohl ich zugebe, dass sie ermüdend genug war. Aber das war nicht der Grund, warum ich es aufgeben wollte, sondern etwas ganz anderes. Ich sah, dass die jungen Weißköpfe jeden Tag größer wurden. Die Federn wuchsen überall, und ich wusste, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis sie flügge würden.


  »Wenn diese Zeit gekommen ist, wo bin ich dann? Immer noch auf dem Baum der Armut; aber woher sollte ich meine Nahrung nehmen? Wer würde mich mit Fisch und Fleisch und Geflügel versorgen, wie es die Adler getan hatten? Kaum einer. Das war es, was mir Unbehagen bereitete. Ich wußte, daß es unwahrscheinlich war, daß ich jemals wieder gefunden werden würde, da meine Alte nicht früher aufgetaucht war; und was ein Boot betraf, das wegen meines Rufens anhielt, so hatte ich dies ausprobiert, bis ich völlig außer Heiser war - schließlich hatte ich jede Stunde, Tag für Tag, geschrien, bis mein Hals so schmerzhaft war wie eine Wunde.


  »Mir war klar, dass ich irgendetwas tun musste, um von diesem Baum wegzukommen oder unter seinen Ästen zu sterben, und ich verbrachte meine ganze Zeit damit, darüber nachzudenken, was ich tun könnte. Ich hatte in Websters Buch gelesen, dass ›Not ist die Mutter der Erfindung‹. Ich glaube, der alte Web hat sich nicht geirrt, als er diese Worte gedichtet hat - jedenfalls hat es sich im Fall von Zeb Stump bewahrheitet, als er in dieser Zypresse festsaß.


  »Ich hatte bemerkt, dass die beiden alten Adler immer zahmer wurden, je mehr sie sich an mich gewöhnten. Sie sahen, dass ich ihren Küken keinen Schaden zufügte, außer dass ich ihnen einen Teil ihres Tagesration wegnahm: aber ich achtete immer darauf, ihnen genug für sich selbst zu lassen, und da ihre Eltern anscheinend kein Problem damit hatten, sie reichlich zu versorgen - im Gegensatz zu vielen Eltern in eurem Land, wie ich hörte -, schienen meine Diebstähle sie nicht sehr zu stören.


  »Schließlich waren sie so groß, dass sie auf der einen Seite des Nests saßen, während ich auf der anderen Seite herausspähte!


  »Ich sah, dass ich sie leicht in die Falle locken konnte, und ich beschloss, genau das zu tun, aus einem bestimmten Grund, der mir in den Kopf gekommen war und der versprach, mich aus der hässlichen Lage zu befreien, in die ich dummerweise geraten war.


  »Nun, Fremder, meine Idee war folgende. Mir war aufgefallen, dass Adler große Vögel mit kräftigen Flügeln sind. Jeder weiß das. Deshalb kam mir der Gedanke, dass ich ihre Flügel zu meinem Vorteil nutzen muss – so tragen sie mich vielleicht vom Baum.


  Ich hatte natürlich nicht vor, dass sie mich in die Luft tragen. Es war nicht besonders gefährlich. Ich dachte nur, sie könnten meinen Fall abfangen, wie eines dieser Dinger – parry-shots, glaube ich, nennt man sie, und ich selbst habe sie einmal in New Orleans mit einer Katze und einem Waschbären darin in die Luft fliegen sehen.


  »Nachdem ich meinen Plan einigermaßen ausgearbeitet hatte, dachte ich darüber nach, die alten Adler zu fangen.


  »In weniger als einer Stunde hatte ich sie beide in meiner Gewalt, mit aufgesperrten Schnäbeln, damit sie mich nicht beißen, und mit meinem Bowiemesser ganz abgeschnittenen Krallen.


  »Dann verstärkte ich die Schnur, mit der ich das Rohr hochgezogen hatte, indem ich sie ein halbes Dutzend Mal verdoppelte, bis sie stark genug war, um mein Gewicht zu tragen. Das eine Ende wickelte ich um die Beine der Adler, um alle vier zu einem Bündel zusammenzufassen, und das andere Ende band ich um meinen eigenen Leib, direkt unter den Achselhöhlen.


  »Ich tat dies alles auf dem untersten Ast der Zypresse, wohin ich die Adler heruntergeholt hatte.


  »Als alles bereit war, zog ich meinen Bowie aus der Scheide und stach mit der scharfen Spitze gleichzeitig in beide Weißköpfe, um sie zum Flattern zu bringen. Sobald ich sah, dass die vier Flügel in vollem Einsatz waren, glitt ich vom Ast herunter und stürzte mich auf den darunterliegenden Boden.
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  »Ich weiß nicht genau, was dann geschah. Ich erinnere mich nur noch daran, wie ich durch die Zweige der Zypresse fiel und dann in die Fluten des Mississippi gestürzt bin. Ich wäre höchstwahrscheinlich ertrunken, wenn das Seil gerissen wäre oder die Adler sich losgerissen hätten. Aber die Vögel schlugen mit ihren großen Flügeln auf das Wasser und verhinderten so, dass Zeb Stump unterging.


  »Ich habe gehört, dass eine Frau, die man Veenia nennt, von ein paar Schwänen durch das Meer gezogen wurde; aber ich glaube nicht, dass sie sie schneller hätten ziehen können, als ich über die Fluten des Mississippi getragen wurde. In weniger als fünf Minuten, nachdem ich aus dem Baum gefallen war, befand ich mich in der Mitte des Flusses und kämpfte immer noch weiter. Ich sah, dass die Weißköpfe auf das Ufer des Arkansas zusteuerten, und da ich wusste, dass mein Leben davon abhing, dass sie es erreichten, leistete ich keinen Widerstand gegen ihre Bemühungen, sondern blieb ruhig liegen und erlaubte ihnen, ihren Weg fortzusetzen.


  Wie es der Zufall wollte, hatten sie noch genug Kraft, um die Überquerung zu vollenden. Und da sie Glück hatten, befand sich das Ufer des Arkansas Flusses auf gleicher Höhe mit der Wasseroberfläche. Fünf Minuten später befand ich mich zwischen den Büschen. Die Weißköpfe flatterten immer noch um mich herum, als wollten sie mich über die großen Parairas des Westens tragen.


  »Ich spürte, dass es an der Zeit war, dem Geflatter ein Ende zu bereiten; also klammerte ich mich an einen Ast und brachte die Weißköpfe herunter. Ich war völlig außer Atem, und es dauerte eine Weile, bis ich meine Beine wieder aufrichten und mich von meinen gefiederten Kumpanen befreien konnte. Ich achtete gut darauf, sie nicht loszulassen, obwohl ich ihnen das für den Dienst, den sie mir erwiesen hatten, schuldig war. Aber gerade dann erinnerte ich mich an die Briten am Großen Golf - ach! du warst es, sagst du, junger Mann?«


  »Gewiss. Und das sind die Adler, die ich von Mrs. Stump gekauft habe!«


  »Das sind dieselben Vögel, Fremder. Ihr habt die Jungen bekommen, aber es gab keine Chance mehr, die Zypresse zu erklettern, und was aus den armen Alten Viechern geworden ist, weiß ich auch nicht. Ich vermute, dass sie ihre Tage im Nest beendet haben, das ihr dort oben immer noch seht; und wenn sie es getan haben, dann vermute ich, dass die Bussarde nicht lange gebraucht haben, um sie zu verspeisen.«


  Den Blick auf die Spitze der hohen Zypresse gerichtet und auf eine dunkle Masse fixiert, die einem Stapel Holzscheite ähnelte, lauschte ich den abschließenden Worten dieses seltsamen Kapitels eines Hinterwäldlerabenteuers.


   


  —Ende—


   


   


  [1]Der Mint Julep ist ein alkoholischer Cocktail aus Minze, Bourbon Whiskey, Zucker oder Zuckersirup und zerstoßenen Eiswürfeln (crushed ice).


  [2]Der Chickasaw Bluff ist eine Anhöhe, die sich etwa 20-60 m (50 bis 200 Fuß) über das Überschwemmungsgebiet des Mississippi zwischen Fulton in Lauderdale County, Tennessee.


   


  11-Trapped in a tree.


  Around the Camp-Fire.


  01-Besieged by a ›Buffler‹ Bull.
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  [image: ]his chile's been treed by a grizzly b'ar, an' kep' roosted till these ole jeints war like to gi'e out and drop me right down into the critter’s claws. "Twa'n't a pleasant sitowatun no way ye kin take it; but I war onc't in a preedikyment wi' a buffler bull ekwilly onpleasant, if not a leetle more so, by the reesun thet it lasted longer, for the grizzly guv me up shortly arter sundown—it war a she, an' I reckin hed to go home to her cubs—wharas the buffler, bein' a ole bull, an not havin, any family duty to tend to stuck it out all night; an’ as it war a moonlight most as cleer as day, wi' not enuff kiver to gi'e hidin' to a rabbit, I dasen't shi away from the spot whar I war ›sieged.‹


  »Ye may talk 'bout the spite o' anymals an' most people b'lieve thar's none more spitefuller than a grizzely. I tell ye, young fellers, thet ere's a grand mistake B'ars bad enough when riz; but you jess get up the dander o’ a buffler bull, at thet seezun when they’re runnin’ arter the cows, and see whether you'll get it down ag’in till ye’ve cyther throwed the critter in his tracks, or made tracks yerself, so’st to put safe space atween you an’ ole bully. Ginrally speakin’, the buffler air a dull brute, tho’ not nigh so much as he looks. Ef it wa’n’t for the long ha’r thet tufts out over thar eyes, it ’u’d be wuss for them as hes the ill luck to be attackted. This sort o’ blinds them, an’ gi’es a chence o’ gettin’ the start o’ ’em on turnin’. But then, if there’s no kiver or anythin’ ’ceptin’ yerself upon the paraira, they'll soon sight ye ag’in, by tossin’ up thar head, an’ throwin’ the ha’r back. The ole bull that laid siege to me, he’d got mein jess this fix: ’Twar a streetch o’ paraira, nigh to the Cimmaron, an’ as I’ve sayed thar wa’n’t enuff kiver on’t to hev hid a rabbit. Rabbit? A snake kedn’t ’a’ foun’ konceelmint in the grass, for the reezun thet thar wa’n't no grass, ne’er a blade. It, war a dirt plain, whitish, wi’ a thin coatin’ o’ soda, an’ o’ bushes or other vegetashun b’ar as the back o’ your hand. Thar war grass 'bout half a mile off, but thet wa’n’t no kiver, for it was ett short by the paraira dogs thet hed thar town on it. An’ it war them varmints thet got me in to the trouble.


  »It kum about in this way: I war ridin’ along t’other side o' the dog-town when I spied a buffler headin’ ‘strait torst me. I see’d it wara ole bull, an’ at fust thort he kedn't ’a’ noticed me, from the ha’r hangin’ over his face. I war glad o’ the chence, for I war out o’ meat, an’ therefore expected soon to hev his tongue, or one o’ his hump steaks atween my teeth. As he drawed nigher I no longer doubted o’ his havin’ sighted me an’ my _hoss, for twic’t or three times he tossed up his front an’ thar war his eyes glitterin’ like two coals o’ fire. He war routin’ too, an’ now an’ 'thien: diggin’ up the paraira wi' his hoofs.


  »I now plainly purseeved that the ole bull hed his dander up to the mad; an’ on lookin’ in the direckshun he war comin’ from, I diskivered the reezun. Thar was a black spot, which I knew to be another bull, an’ it war cleer they’d been hevin’ a tussell; the defeeted anymal bein’ no doubt the one kummin’ my way.


  »In coorse I hed no fear o' him—only glad o’ the eezy chence fer approachin’ him. I war mounted on a fust-rate horse, an’ know’d I ked ride all roun' him, or away whenever I wanted to. So I pulled up, an’ lookin’ to my rifle, waited till he shed be nigh enough fer a shot. I hedn’t long to wait. When he got ’ithin bout a hundred and fifty yards he churged right at me. I put the bullet right inter his shoulder-blade; but it did no more to stop him than ef he'd been struck wi’ a snowball. Jerkin’ my critter to one side an’ stickin’ the spur inter him, I made to git out the way. An’’u'd eezy ’a’ done it but for a bit o’ the crookedest luck thet man ever met ona paraira. Wi’ all my eyes on the churgin’ buffler, I'd never thort o’ lookin’ to the ground, an’ therefor’ tuk no notice o’ a dog-hole that war thar jest whar the hoss war wrinched roun’. He put his fore-leg inter thet cussed hole, an’ didn’t git it out ag’in till this chile war throwed face foremost on the paraira; an’ when he did git it out, I see’d it war no longer o' enny use for takin’ me out o’ reach o' the buffer. It war broke jess above the passern jeint. I heerd the snap o’ the bone, as I went over his ears.
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He put his fore-leg inter thet cussed hole, an’ I war throwed face foremost on the paraira.


  »Afore I hed time to git to my feet, the buffer hed churged right onto him, an’ whammeled him over an’ over, saddle an’ all, rippin’ inter his ribs with hoof an’ horns.


  »I sprawled about a bit myself; then got to my feet, an’ put out as fast as legs ked carry me. I didn’t know which way to run, fer thar wa'n’t no way thet ’peared any better than the t'other. I hed hopes the buffler ‘u’d keep on buttin’ at the hoss, an’ let me git off unpursooed. But I war makin’ a big mistake ’bout thet ole bull; he wa'n’t to be bamboozled in thet way. He ’peared to know it wa’n’t the hoss hed gi’n him the sting on his shoulder; an’ afore I'd got two hundred yurds I heerd the lumber o’ his gallop, an’ see’d he war kummin arter.


  »Young fellur, thar ain’t miny men on these hyar parairas, eyther white or Injun, I kedn’t beat on a foot run, but f’r all thet I know’d I war boun’ to be overtuk by the buffler. An’ I know’d, too, thet ’u’d be the tarminatlon o’ my life. I war bad skecrt an’ no mistake ’bout it. I thort the time hed come fer this chile to go under. I may ‘say I hed as good as gi’n up; fer on glancin’ back I see’d the buffler war fast closin’ on me, an’ the two hunderd yurds o’ start war already reduced to less’n a hunderd. What war to be done? My rifle war empty, an’ I hed no time to load it, even ef I hed ’a’ been sure o’ bringin’ him down wi’ a shot. Thar war nothin’ left but my knife, an’ wi’ this, even the best o’ bowies, thar ain’t much chance in a skimmage wi sech a beest as a buffler-bull, I mout, as well ‘a’ thort o’ ah foutin’ the animyle wi’ adarnin’-needle.


  »I war at the hight o’ purplexity an’ despair, when once more squintin’ ahead, I spied somethin’ risin’ up over the paraira. It war a lump wi’ a sharpish top to it thet looked like a Injun tent, only thet it caved in roun’ the bottom. It war o’ a grayish white color, which hed hindered me from seein’ it sooner, as the place war o’ the same hue. Whatever it war I streaked on torst it. As I got closter 1 purseeved it war a rock, lyin’ loose upon the paraira, as ef it hed been hurled down thar from the hevings above.


  Once more I squinted back at the buffler, and see’d ther mout still be time to reech the rock. An’ thar war jess time, wi’ not the shakin’ o’ a goat’s tail to spare. As I speeled up the rock I ked feel the hot steam from the nostrils o’ the bull puffin’ ag’in my posteerurs; an’ in another second I'd ‘a’ feeled the peints o’ his horns.


  »Wal, young fellur, thet bit o’ boulder saved me; tho’ not till I’d sot upon it for over twenty-four mortal hours—’bout the longest ones this chile kin remember to hev spent upon a paraira. The top o’t didn’t rise much over six feet above the groun’; but, as I’ve sayed, it war hollered out below, an’ the bull, tho’ he tried, kedn’t git his snout near me, the much less his horns. I hed stuck to my gun, an’ ye may wonder why I didn’t reload and blaze away at him. But that’s jest what spited me. I kedn’t do it. In tumbling from my hoss, the strap o’ my bullet-pouch hed caught on the horn o’ the saddle, an’ pouch, bullets an’ all war jerked off o’ my shoulders. I didn’t know it till arter I hed squatted on the rock.


  »The buffler seein’ he kedn’t reech me, giv’ up tryin’ to climb the roek,as I hed hopes he mout cool down from his anger, an’ go away. Thar I war preeciously mistuk ’bout the nater o’ the anymil. He showed neer a sign o’ obsquatulatin’; but,on the contrarywise, kept roamin’ "bout the rock, routin’ like mad an’ gorin’ the dirt up wi' hoofs an’ horns. At night, thort I, he’ll cool down, or ef he don’t kin slip down an’ steal a way in the dark. Dark! It wa’n't my luck. Clost arter sundown thar ruz up a moon, big as a wagon-wheel, thet shined all night as ef she war tryin’ to eequil the sun. An’ all night the ole cuss kep’ watchin’ the rock an’ me up on top o’ it. Thar wa’n’t the shadder o’ a chence to git past him in any direckshum.


  »I kep’ awake all night. I dasent go to sleep. It war jest as much as I ked do to keep my balance on the rock, which wa'n’t over twelve inches wide at the top. If I'd lost it I shed ’a’ tumbled right down upon a the horns o’ the bull; an’; thurfor’, I tuk care to pursarve my equilibrium. When mornin’ kim ag’in the critter looked as fierce.as iver; an’ I reckin a leetle more so, from bein’ kep’ all night on the watch. Roun’ an’ roun’ he marched, t’arin’ up the groun’ an’ makin’ the dust fly till the bitter soda ruz up an’ got inter my throat, wellnigh chokin’ me. I war already sufferin’ from thirst, but this made it ten times wuss, an’ it grew wusser and wusser as the hot sun kim down over the white plains, scorchin’ the rock on which I sot till I thought it 'u'd 'a' roasted me.


  »Wal, I stood it up to the hour o’ noon an’ perhaps a little arter. I hed no watch an’ ain’t sure o’ the exact time, but somehow 'bout the middle o’ the day an’ idee kim inter my head that sumthin’ must be done to git shet o’ thet buffler-bull, tho’ how I hedn’t a ghost o’a guess. I tuk to thinkin’, an’ thar I thunk an’ thunk an’ thunk. I looked at my rifle. She wa’n’t no good any more than a big stick, or a bar o’ iron. The bowie war better, but still it w’u’dn’t sarve, an’ thar war nothin’ else ‘mong this chile’s 'coutrements ’ceptin’ a powder-horn. I hed this, wi’ a pound o’ Bent’s best powder in it. But what war the use o' it ’ithout bullets? Then I thort o’ usin’ the ramrod for a bullet, or some o’ the buttons on my close. I mout’a’ dud somethin’ wi’ them; but then I remembered thet my caps war in the bulletpouch. It war a preecushun gun, cuss ’em. They’ve sarved me that same trick more’n onc’t, whar a flint ’u’d ’a’ made things all right. 'Twar no use thinkin’ o’ the gun, an’ I gi’n it up.


  »As good luck ’u’d hev it, jest then thar flashed a thort inter my brain-pan ’bout the powder, 's ef the powder hed been half set afire. Thet thort war to make a spittin’-devil an’ chuck it right at the head o’ the buffler. It mout scare him off, or it moutn’t. I knowed I ked eezy pitch it right inter him, for the beest ivery now an’ ag’in kim clost up to the rock.


  »Wal, I sot about concoctin’ the devil. I poured the powder out inter the palm o’ my hand, an’ wettin’ it wi’ a spittle, made a ball o’ it. It war jest as much as I ked do to git sufficient spittle. Thar wa’n’t hardly enuf a sallervashun from my jaws to ’a’ made dough out o’ a biscuit. I chawed the blade o’ my bowie to gitsap out o’ it.


  »Arter working this way for nigh an hour, I got about half a pound o’ the powder convarted inter a paste, an’ bakin’ this roun’ the nipple-picker o’ the gun, I hed a Spittin’-devil wi’ a sharp point to it.


  »I wa’n’t disapp’inted. Watchin’ my opportunity, when the anymal kem close up to the rock, I struck my flint an’ steel, sot fire to the devil, an’ then launched it wi all my might straight for the face o’ the buffler.


  »I hed the graterficashun to see it strike right atween the horns, an’ thar stick fast, sparkin’ an’ fizzin’ like the biggest kind o’a frework rocket.


  »The bull made a start backwards, most throwin’ himself from his feet, an’ then wi’ a loud roar tossed his head inter the air, an’ kep’ tossin’ it, thinkin’ to git cl’ar o’ the thing that war stingin’ him. But, it stuck like a arrow, an’ not only stuck, but sot fire to the ha’r upon his skull, which war quick communikated to the long, shaggy wool o’ his shoulders, an’ all over his back.


  »I've see’d many a skeered critter in my time, but none more kumpleet put out o’ his senses than that 'ere buffler-bull. The way he tuk to his heels an’ went off over the prairies, blazin’ fizzin’ an’ smokin' as he run, war a caution.


  »For meself I kep’ on the rock watchin’ the bull till he war nigh out o’ sight, part hid by the smoke o’ his burnin’ wool, an’ part by the dust he flinged up in retreatin’. Soon ’s I see’d he war fur enuf not to mind me any more, I slipped down, an’ struck back to the dog-town.


  »I foun’ my hoss whar I had left him, jest a-dyin’ from the gore o’ the buffler’s horns. I rekivered my bullet-pouch with the caps, an’ rammin’ a ball inter the gun, put the poor anymal out o’ pain.


  »I hed over a hundred miles to fut it, afore reachin’ Bent’s fort on the Arkansas; but I got thar at last, sw’arin’ never ag’in to stan’ the attack o’ a buffler-bull in the streets o’ a paraira-dog towm.


   


  - The End -


  02-Lije Orton’s Turkey-Hunt
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  [image: ]t was Christmas day; and there were six of us seated around a camp-fire. It was far away on one of the sunny south-western prairies, where there was not a flake of snow to remind us of the mystic season. We did not need this. We were all from countries where Christmas is kept, and although we had no roof-tree over our heads—nor tree of any kind within twenty miles-no holly or mistletoe—no pretty cousins to kiss underneath them-we had the evergreen grass around us, a cerulean sky above, and the chirrup of the prairie-cricket to recall that of its congener on the hearth at home.


  Nor were we wanting in other accessories to make cheerful our camp-fire. We had killed a buffalo cow that very morning, while a grand turkey-gobbler, weighing over twenty pounds, was spitted before our faces, his fat feeding the fire of bois—de—vache by which he was being broiled.


  Roast beef and turkey! What better fare upon which to keep Christmas?


  Upon that day we had both, and of such quality as could not have been found in any kitchen in Christendom!


  Something besides, to wash them down and give the festive season its due; for although our baggage was carried upon packmules, a corner had been left in it for certain »creature comforts«—among them a keg of the best Monongahela.


  With this we were enabled to toast our glorious country, after that our »absent friends,« and finally one another.


  But as we had no pretty girls to kiss, and grand dames to dance with, we kept our seats around the camp-fire.


  Having formed ourselves into a sort of » free-and-easy,« we spent the remainder of the evening in telling and listening to tales, snatches and songs.


  Among other regulations established between us, was one of by no means an unusual kind. It was that each should tell a story appropriate to the times—in short, a Christmas tale.


  Five of these, more or less interesting, had been related—all of a light and pleasant nature. The sixth, still due, was to come from our guide and hunter, Elijah Orton—a West Tennesseean by birth and »raisin'.« »Lije «——as more commonly called by us—was a tall, lathy specimen of humanity, looking like a six-foot section of a split »scaly bark,« and who had spent some thirty years out of the fifty of his life hunting, guiding and scouting upon the prairies of Texas.


  »Now, Lije!« cried he who had been appointed president for the evening. »It’s come to your turn, old Tennessee. Take a drink of the Monongahela and go ahead!«


  The Tennesseean readily responded to the call, especially that part relating to the Monongahela. After swallowing a stiff horn he went ahead:


  »Wal, young ’uns,« said he—we were his juniors and he was accustomed so to address us—» ye’ve g’in in y’ur Krismus expariences, an’ all ov them hev been o’ a churful kind. Now myen air deereckly the revurse: for I’m a-gwine to tell ye o’ a Krismus I put in on the bank o’ the Tennersee river, whar this chile fust tuk suck.


  »Dad an’ mother wa’n’t originally o’ Tennersee breed. Thar wa’n’t man in them times as wur. They wur both from t e Keystone State o’ Pennsylvany, whar I’ve heern say folks keep Krismus most equal to the Fourth o’ July.


  »In coorse then, we kep’ it in Tennersee, mother bein’ ’specially full o’ it, whenever the day kim round.


  »Wal, ’twas the mornin’ o’ Krismus, ’bout the yur 1830, near as this chile kin recollex it. Mother sez to me thar war a turkey wanted to complete the fixin’s for dinner. She’d got every thin’ else—beef, an’ the half-side o’ a buck I’d kilt three days afore, with the puddin’ doin’s an’ all that sort o’ truck. But thar wur a turkey wanted, an’ she ’ledged the dinner wouldn’t be the thing ’ithout it. She intended givin’ a big spread, for thar wur some o’ her people had jest arrove from Pennsylvany, an' settled a cl’arin’ clost to whar dad had squatted ’bout fifteen year earlier. Mother war particklar ’bout pleasin’ them, for they’d been a biggish sort in the ole Keystone State. Besides, thar wur a gurl among ’em, a sort o’ second cousin o’ myen, that she wanted me to freeze to.


  »‘Lije,’ sez she to me, ‘git y’ur gun, an’ go out arter a turkey. Let it be a good big ’un—a gobbler ef you kin git one.’


  »All right, mother,’ sez I, ‘you shall hev a turkey, an’ a gobbler, too, ef thar’s sech to be skeeart up in all the Tennersee bottom.’


  »I wur right glad at the chance o’ gittin’ out: for I’d been kep’ at home all that forenoon helpin’ her wi’ her Krismus preperashuns.


  »Turkey war at that time as plenty on the Tennersee as squrls or blackberries. Our claim didn’t extend very fur; an’ ov a mornin’ the old gobblers used ter wake this chile up, long afore he wanted to, wi’ thar durned co—cacklin’. I ked ’a’ shot one ’ithout goin‘ three hundred yards from the shanty. I see’d ha’f a dozen, but didn't draw bead on nary one, as I didn’t want the crack to be heerd at the house. I hed my reezuns; an’ they wur, thet I wanted to go ’bout five miles acrost the bottom, whar thar lived a gurl most twice the size an’ worth three o’ the Pennsylvany cousin.


  »An’ thitherwurd I streaked it, ’ithout thinkin’ o’ turkey, or any thin’ else, but gettin’ close to Sal Slocum—that war the name o the gurl.


  »I intended leavin’ the turkey-shootin’ till on the way back, an’ shed ’a’ done so; but jest as I wur trampin’ through the trees, the biggest kind o’ a gobbler flopped up, from among some pawpaw bushes, an arter runnin’ ’bout a hundred yurds, he tuk roost on the stump o’ a dead wood. It wur a big poplar that hed eyther got struck wi’ lightnin', or roke off by the blast o’ a herricane. Its top ruz not more’n twenty feet from the groun’, an thar the gobbler sut, ez ef he feeled safe an’ out o’ all danger.


  »The sight wur too temptin’. Besides, I wanted the bird, an’ mightn’t git one so handy comin’ back. An’ also, besides, I wur now fur enuf away from the shanty for mother not to hear the spang o’ the rifle.


  »I drew bead upon the gobbler, an’ over he went, ’ithout the floppin’ o’ a feather.


  »Soon as I rechurged my gun—for dad taught me allers to do thet the fust thing arter firin’——I walked straight for the dead-wood, intendin’ to take up the turkey.


  »I wur puzzled to see thet ther wa‘n‘t no turkey thar. I wur sartain sure I’d killed it; an’ the karkage oughter been lyin’ by the bottom o’ the tree. It wa n’t thar, not a feather o’ it.


  »I wur a leetle bit bamboozled at fast; but on lookin’ I see’d thet the poplar stump hed a broad head on’t, as of the trunk hed been sawed squar off. I serspected the turkey ’ud be foun’ lyin’ on the top; an’ as thar wa’n’t no great diffeequilty ’bout climbin’ it, I laid down my gun an' speeled up.


  »On gittin’ to the summut o’ the dead-wood, I see'd no gobbler; but thar sure enuf wur his feathers an’ blood. Then I spied the hole inter which he’d fell, as he whommeled over arter the shot. The stump wur holler from the top downart; an’ the kuvity wur big enuf to let in the body o’ a b’ar. It ’peared deep, too, as I ked tell by the darkness o't; for on squintin’ down I kedn’t see sign o’ the turkey.


  »I thort I mout reech it wi’ my han’, so droppin’ to my marrowbones, an’ restin’ my ribs on the edge o’ the oryfiss, I stretched down, and begun gropin’.


  »I wa’n t long at thet. Jest as I hed got my right arm to its full stretch, wi’ my left hand holdin’ on above, the chunk o’ rotten wood I’d clutched gin way; an’ cowollop I went down into the kuvity.


  »I went head-foremost, ov course; but for some time thet didn’t make much difference as I wur sort o’ knocked out o’ my senses, an didn’t know my head from in feet.


  »Howsomever, on rekiverin’ my thorts, I ked tell I wur standin’ on my head, wi’ my feet straight above me, like one o’ them thar tumblers in the circus. My legs wur at thar full stretch, an’ thar ’peared to be somethin’ holdin’ ’em as ef I’d been hung up by the heels. It wa‘n’t a pleasant pursishun nohow; an’, arter some wrigglin’ and squeezin’, I contruv to git my karkidge right eend up’ards.


  »I now kew what hed happened, an’ how I’d made a header into the kuvity o’ the tree. The thing only made me larf; an’, as soon as I'd done a spell o' thet, I thort o' climbim' out ag’in.


  »I feeled the dead gobbler near my feet, an’ wur thinkin’ how I should tote him up along wi’ me; when, jest at that minnit, I feeled somethin’ else, that hadn’t any thin’ dead ’bout it. It war the hairy hide o’ animal pressin’ ag’in’ my shins an’ tryin’ to squeeze past them.


  »A bar!’ thort I, startin’ as if the critter hed arready bit me.


  »I needn’t tell ye how I squirmed an’ jumped about, espectin’ every minnit to feel myself in the hug o’ ole Bruing.


  »I wa’n’t much less skeart, when, in my dancin’, I kim down on the body o’ a critter thet hed soft, silky hair. It gave a loud screek as I squashed it; an’ I know’d by the squeel it war a skunk.


  »If it I hed been a b’ar, I reck’n its hug couldn’t ’a’ been more uncomfortable than wur the smell o’ the anymal I’d treaded on. I’d stomped every bit o’ the stink out its body; an’ although I‘d killed it, I thort for a while it ’ud ’a’ dud the same for me, by the prociss o’ suffercashun.


  »In that ’ere atmospheer it wa’n’t likely I shed trouble myself any more ’bout the turkey, nor anythin’ else, ’ceptin’ to git cl’ar o’ sech disagreeable kumpny; an’ to do this I made a dash tort the top o’ the stump, clutching at whatsomever I ked lay claws on.


  »But I clutched it ag’in an’ ag’in to no purpiss, for every time I tuk hol o’ the rotten heartwood it kim away in my grasp, bringin’ me back ag’in to the bottom, an’ down upon both skunk and turkey.


  »I worked away at this till the two creatures wur champed inter a jelly under my feet, while above me I’d worn the tree smooth and slick as the inside o’ a berrl o’ molasses.


  »Though the smell o’ thet skunk wa’n’t no way sweet to endure, ’twar pleasant compared wi’ the feelin’ thet kim over me when I foun’ thet thar wur no chance for me to climb out o’ the tree. That I diskivered arter tryin’ till thar wa’n’t a sinyur in my body but wur stretched to the peint o’ crackin’.


  »I wur in the part o’ the woods whar thar wa’n’t no path, for arter leavin’ the house I’d took a circumbendibus to git roun'to Sal. I knew, th’rfore, no one ’ud be comin’ that way, an’ even if s’archin’ for me thar’d be but a slim chance o’ that findin’ me.


  »When I thort' o’ bein’ shet up in the dead-wood, an’ hevin’ to die thar by starvation, I smelt the skunk no longer; an’ altho’ I hed no great hope o’ bein’ heerd, I let out wi’ a screech as the anymal hed gin when I sot foot on it.


  »I continnered to scream thr’out the hul o’ that Krismus day, an’ a good spell inter the night. I mout hev gone on squealin’ till I’d bekim as quiet an' unconshis as the kump’ny I wur shut up wi’, but for Sal Slocum. That gurl wur a shiner, an’ no mistake. She’d expected me to come thet day, for I’d promised her, ef I ked only git off; an’ she guessed the track I’d take, as It wa’n’t the fust time thet I had made the same circumbendibus. So when it wur diskivered thet I wur missin’, an’ the hue-an’-cry wur riz, which soon got acrost to Dick Slocum’s all the rest went s’archin’ in the wrong direckshun, ’cept Sal. She, comin’ alon the right track, see'd my gun upon the groun', an’ heerd my groans inside the dead-wood, beside which I’ smacked her lips more’n onc’t afore that Krismus occashun.
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Droppin’ down her apron, thet she hed twisted, she pulled me up to the top o’ the cussed stump.


  »She wa’n‘t long in gittin’ to the top o’ the tree, for Sal wur a smart climber—most as good as myself—an’ droppin’ down her apron, thet she hed twisted into a sort o’ rope, she pulled me up to the top o’ the cussed stump.


  »She wu’dn’t let me kiss her thet night, I smelt so strong o’ the polecat. But she did arterward, when we stud side an’ side afore the Methody preacher as married us.


  »It wur some time afore it kim to thet, for I hed a hard fight to keep cl’ar o’ the Pennsylvany cousin, backed as she wur both by dad an’ mother.


  »Twan’t no use, howsomever; I wur determined on stickin’ to Sal; as she stuck to me five yeern arterward till fever an’ agey—that cuss o’ the Tennersee bottom—took her from me an’ carried her away to a better worl’.«


  We had been all primed to hail the conclusion of the Tennesseean’s story with a chorus of laughter; but the touching words that concluded it placed the seal of silence upon our lips; and it was some time before we could resume cheerful thought and continue our Christmas merrymaking.


   


  - The End -


  03-Stuck Between Stumps.
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  [image: ]ong years ago, while traveling through West Tennessee, I came across a very intelligent—indeed a »gentleman "—settler, on the »Olion Bottom,« who related to me a somewhat singular incident, or adventure that had befallen him, which I give in his own words, as near as I can remember it:


  »Ten years ago I moved from my old home stead near Nashville to this place where you now see me. I'd bought a half-section of the bottom here, which was covered thick with timber. Before bringing on my wife and family, I came out the winter previous; and, with a couple of negro hands I hired, spent three months in making about as many acres of clearing. Things hadn’t gone well with me in Middle Tennessee, and that’s why I had to buy Government land at a dollar and a quarter with every tree standing upon it. I couldn’t afford to speculate upon »improvements.« And when spring came, I couldn’t any longer afford to pay the hira of the two niggers, and so changed them for a yoke of oxen. These I had also to hire from a neighbor, the one nearest my new purchase, an old halfplanter, half-squatter, who lived and still lives all of five miles off up the bank of the river.


  »I also chartered from him a plow, my intention being to scratch up the spot I had cleared, and plant some corn, so that it would be ‘in the ear’ by the time I should be ready to transport my Penates to the then wilderness of the Olion Bottom.


  »Whether I believed in the old saw that


  »He who by the plow would thrive,
 Himself must either hold or drive.«


  was not a question with me. I had no one either to hold or drive but myself; and all alone, in the midst of my new-made clearing, I entered upon the double duty. Of course we had left the stumps still standing, and a goodly number of the trees too; the last ‘ girdled,’ so that spring brought forth no leaves upon them. They made a fine roost, however, for the turkey-buzzard, which birds, as I have observed, always prefer to make their perch upon the trees—perhaps for the purpose of better observing what may be %ouig on around them, It may be for security; for I have also noticed that they are more given to this habit in those States where they are not protected by law as in the Carolinas and Louisiana. I wasn’t thinking much about the buzzard when I started to plow my little clearing; though my mind dwelt a good deal upon these foul birds before I had completed the task.


  »Though somewhat unskilled in the holding and handling of a plow, for the first few hours got on well enough, and in a rough way had turned up about the of an acre. The oxen behaved admirably up to the hour of noon, at which time the sun, shining down hot as if it came from a furnace, set the flies to work-there’s a big, spiteful sort here in the Olion Bottom—and then the cattle became a little restless and troublesome.


  »I kept on, notwithstanding, doing the best I could, in the double duty of holding and guiding.


  »It had got to be about twelve o'clock, and I was thinking of a of rest, both for myself and the animals. I had made up my mind to it, and pulled up the yoke near one end of the clearing, intending to move it under the shadow of the ungirdled timber now well into leaf. The plow was still in the furrow, and just as I was passing up toward the head to unhitch the oxen, a swarm of flies came buzzing around, causing both to start forward, as if they’d been stung by w wasps.
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  »I was at the time ulpaming between two stumps, and before I could get out of the way the plow got between my legs, wedging them against the stumps, one on each side, and so tightly that I was not only unable to disengage them, but could not stir an inch one way or the other. Worse than that: if I had not, by good luck, still had hold of the reins, and so able to check the startled oxen, they would have kegt on, and crushed my shin-bones into a jelly. It was just as much as I could do to avoid the catastrophe, for the flies were still torturin, them, and T was by that time as much to; as they. I was not only in a fix, but a most painful one, for my ankle-joints ached under the ression, as if the bones had been broken.


  »For some seconds I stood, or rather cowered, not knowing how to act. I only knew that if the cattle kept on, I must lose the lower part of my limbs, and I wasn’t quite certain that I hadn’t alredy lost the use of them for life. I was certain it was lost then; for I felt riveted to the spot, firm and fast as either of the stumps that inclosed them.


  »You may Suppose that my first thought would be to pull back the plow, and so relieve myself. It wasn’t. I was more frightened about the moving forward of the oxen, for I knew their doing so would be to mash me, I therefore bent all my energies in bringing them to a standstill and keeping them so.


  After a time I flattered myself I had succeeded, despite the stinging of the flies. The brutes ap to know they had done wrong, and gave heed to the rein, and ear to my coaxing.


  »As soon as I believed them stayed, I turned to the plow, and made an effort to relieve myself of the pressure. All in vain. I could not reach the handles, nor any part that would give me sufficient purchase to stir it from the spit. Archimedes said he could move the earth if he only had a fulcrum on which to rest his lever. But he was helpless, having no fulcrum, though not more helpless than I between those two treestumps. Pull and jerk as I might, and did, the plow would not stir an inch—no, not a hairbreadth—for, even that would have given me hope and relief to the gain I was suffering.


  »It was little or not ing at first, and I only thought of it as an awkward dilemma. It soon became torture excruciating. All the worse too from my mental anxiety; for I knew that I could not long restrain the oxen in their place, and whenever they should make up their minds to move out of it they would take my torn limbs along with them. The chances of rescue or relief, what were they? There were none. The bald buzzards on the naked branches above appeared to think so. Their hoarse croaking seemed to say so. As I live, I believe these birds knew the trouble I was in, and were congratulating one another at the prospect of reaping advantage from it.


  »For a time I felt almost paralyzed, and did nothing. I knew not what to do. I was certain I could not release myself, even had I been endowed with the strength of a Titan. Who, then, was to release me? Five miles to the nearest settlement; his from whom I had hired the oxen. I had chartered them not by the day, but the week; and they were to be returned, at my discretion, when the plowing should be completed. He or his would not expect to see them or me before then. I could have no hope of any one coming near me from that quarter. Nor from any other. The Olion Bottom, ten years ago, when I first struck plow into it! Talk about finding a needle in a haystack. I had only the bears for my neighbors, and old Dave Crockett to give that section of country its fame, who, just about that time, was starting off to Texas, where he met a death in keeping with his grand, romantic reputation.


  »Well, sir, we won't talk about Crockett now, as you've asked me to tell you of my own experience in the early settling of the Olion, and especially of what I call my ‘plowing scrape.’ I’ve said to you that for a while I felt myself in a fix, and I will acknowledge I had some right in coming to that conclusion. At first I didn’t know what to do, and I can’t say how long I remained in that state of irresolution. But, in the end, a thought came to me, perhaps the only one that could suggvmted by the circumstances. It was this: the two steers I had hired for the plowing were only one day from their home, If released from their yoke they would doubtless go back to their, and at once; and in order that they should carry a tale with them, I conceived a scheme.


  »Drawing the nearest of them back upon the rein, I let him loose from the gearings: but on doing the same with the second, I cut off one of his ears with my knife, causing the blood to flow all over his neck and frontlet. 1 knew that this would lead to something more than curiosity, and bring the owner and his people straight to my clearing.


  »With an anxiety not to be described, I watched the two steers as they walked off after being set free from the yoke. I was glad to see them step out hastily, and in the direction that led to their owner’s home. I need not tell you of the painful hours that passed after—literally painful. They were hours of agony, both physical and mental. I again struggled to release myself from the torture. In vain. I was in a vise, over the lever of which I had no control. When I heard voices echoing through the woods, and saw men coming toward me through the clearing, I felt like one who had fallen into the water and given up for being drowned, when a hand lays hold of and hoists him over the gunwale of a boat.«


   


  - The End -


  04-The Bufalo Decoy.
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  [image: ]nce‘t on a time,« said an old trapper, who was entertaining our camp with his prairie experiences, «I tuk it inter my head to play bufflercow, an’ thet air counterfeet kim nigh costin’ me my life. The thin war this: I war out upon the paraira on a fork o’ the Platte, whar me an’ Ed Kunkle war trappin’ beaver. We’d got out o’ meat, for the buffler war sca’ce, an’ not only sca’ce, but shy as big-horns. They’d been made so by the Pawnee Injuns, who‘d just finished up a grand hunt all over thet deestrick o’ country, an’ skeeart the critters everywhar. The bufflers hed got so cunnin’ thet thar wa’n‘t no chance o’ approachin’ ’em in the usooal way; so Ed an’ me see’d that we must eyther hit on some plan o’ circumventin’ ’em, or sturve; for the deer an’ prong-horns war jest as bad skeeart as the buffs; an’ for over a week we ked git nuthin’ to eat but paraira-dog—havin’ trapped neery beaver in all thet time.


  »What air to be dud ?« says Ed.


  »We must think,« says I.


  »So we both tuk to thinkin’; an’ jess as we war in the thick o’ it, what shed loom up in sight but a gang o’ buffler over a hundred strong. They war still far off over the paraira, but we ked tell they war a-makin’ torst us, though kummin’ on slow an’ browsin’ on the short grass as they moved forrard.


  »I hev it,’ says I. ‘ This chile am boun’ to get ’ithin shootin’ distance o’ them bufflers, an’ ekivilly boun’ to throw one o’ ’em in its tracks; so keep up y’ur sperrits, Ed; we’ll hev humpribs for our dinner an’ tongue to foller.’


  »How’ll ye git at ’em?’ asked Ed, supposin’ they’d skeear off, as others hed done ithout gi’ein’ us the chance o’ a shot. An’ so I’d a-thort myself, but for the idea that bed kim inter my mind. It war this:


  »Bout two weeks aforo we’d killed a bufflercow; an’ thar war the skin in our tent. It war in good condishun, for I wanted it for a purpuss an’ hed thurfor’ been keerful in peelin’ it off the cow’s karkiss. Soon as Ed see’d me take up the pelt, he understood jest what I war drivin’ at, an’ gi’n me his help.


  »In less’n ten minites arter, I war stetched up in thet skin, that kivered me from head to fut, an’ so like a two-yur-old buffler-cow, thet it ’ud ’a’ puzzled one o’ thar own kind to ’a’ told the differ. An’ it did puzzle ’em, the hull gang, bulls, cows, an’ all; for in half an hour arter, when I hed laid myself in thar track, a good bit out on the paraira, they kep’ on torst me, ’ithout showin’ any sign o’ skeear. Contrarywise, they kim on out o’ a sort o’ kewriosity, scintin’ an’ sniffin’ as they crowded forrard.
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Pickin’ out a cow thet ’peared the biggest and fattest, I drawed trigger.


  »I hedn’t time to single out one o’ ’em for a shot afore they war clos’t up an’ a’most roun’ me. Then, pickin’ out a cow thet ’peared the biggest and fattest, I drawed trigger, an’ down tumbled cowy in her tracks. In course I expeckted the rest to take to thar heels on hearin’ the shot; but in thet I war disappeinted, an’, as it soon turned out, in the most onpleasantest fashun. Instead o’ runnin’ off, the gang closed right roun’ me, in a sort o’ circle, the bulls on the inside o’ it. An’ of all the snortin’, an’ bellerin’, an’ stampin’ o’ the groun’, an’ t’arin’ up the dirt, this chile iver see’d done by buffler, thet war the biggest exhibishun o’ it. They kim so clos’t I ked feel the hot steam shootin’ out o’ thar red nostrils, an’ smell thar breath, wi’ the scent o’ the paraira-grass fresh upon ’t. Thar war a score pair o’ eyes flashin’ aroun’ me, as ef they war on fiee; an’ a score pair o’ threatenin’ horns ’ithin less ’n ten feet o’ my preecious karkiss.


  »Thar ain’t no needcessity for my tellin’ you I war skeeart, an’ bad skeeart, at that. I didn’t think any longer o’ counterfeetin’ a buffler—cow, an’ ’ud ’a’ throwed off the desguise instantur ef I ked ’a’ dud so. But Ed hed sowed the hide so fast roun’ me, arms an’ all, thet I mout as well ’a’ tried to jump out o’ my own skin. What I did do, war to spring up from all-fours an’ stan’ straight as a post, swingin’ my empty rifle aroun’ me!


  »At this the bufflers ’peared taken a leetle aback, though they didn’t all at once’t retreet, but stud thar groun’, a sort o’ a helf-threatenin’ an’ helf-surprised. I reck’n they must still ’a’ thort me a cow thet hed reared up on her hindlegs.


  »Wal, I ain’t sure yit what ’ud ’a’ been the upshot o’ thet ere deelemma, an’ whither it w’u’dn’t ’a’ ended in the bulls gorin’ me down, an’ makin’ mince—meat o’ me wi’ thar hooves, ef I hadn’t thort o’ a way to git shet o’ them. It wa’n’t much o’ a think-only a sort o’ instinck o’ self—preesurvashun. I hed brought out wi’ me a big hoss-pistol, thet Ed hed bought from one o’ the dragoons at Laramie’s Fort, an’ the which, when fired, give a crack most like a cannon. It war stuck inter the seam o’ the cowskin, jest behint my back, for, as you know, we strips buffler by slicin’ thar hides thet way. I griped back, an’ got holt o’ the hoss-pistol, an’ ’ithout losin’ a second o’ time let fly in the face o’ a big bull thet war behavin’ the most obstrepolous o’ the gang. I don’t serpose the ball did him any harm; but the crack skeeart him, along wi’ the flash, as it did all the t’others; an’ tarnin’ tail, away they went, tails up, lumberin’ over the paraira!


  »This chile kin say thet in all pararia-expereence, he never see’d the hind-quarters o’ buffler wi’ more rejoicin’ than them. Fact is, I feeled jest like a man do who hez been saddenly delivered from the jaws o’ sartin death.


  »Wal, I thort it war all over; but wa’n’t I mistook? The buffller war gone, an’ for good. Thar ked be no doubt ’bout thet. The cow I’d shot war still thar, lyin’ dead whar I’d throwed her; an’ I war now kongratelatin’ myself on the fine feedin’ Ed an’ I ’ud hev, arter our long spell o’ short commin’s. But jest as I turned roun’ to go torst the karkiss,l see’d that it wa’n’t sca’cely visible. It war surrounded by a crowd o’ wolves. Not the small, sneakin‘ coyoats, but the biggest kind o’ buffler wolves! Thar war at least twenty o’ ’em, o’ all colors—black, white, brown an’ gray. They hed jest jumped the dead cow, au’ war already t’arin’ at her hide.


  »My first thort war to run up an’ drive ’em away, an’ this war what I did, or rayther tried to do. But though they made a bit o’ a scatter when I charged among ’em, it war only for a yard or so' an’ then they all turned upon me an’ made sign to attack fiercer than hed the buffler-bulls. They, too, tuk me for a cow!


  »The varmints war no doubt hungry, too, an’ angered at bein’ druv from the fine feast they hed made beginnin’ o‘, so thet, whither I mout be bipeed or quadroopeed, they war detarmined on disputin’ my right.


  »I hed no arms now, ’ceptin’ the empty gun an’ pistol' an’ wi’ the gun grasped by the barrel, I laid roun’ me. This kep’ them bayed a bit; but I’m sartin sure it w’u’dn’t ’a’ answered for long. They war the fiercest an’ famishedest pack this chile iver see’d in the hul coorse o’ his huntin’, an’ he don’t want never more to meet the like o’ them ag’in. Ef I’d been alone, thar an' then, they’d ’a’ made wolf-meat o’ me sure; an’ my bones ’ud ’a’ been left to bleech on the paraira, aside the skeleton o’ thet buffler—cow, an’ some traveler, seein’ the two skins, must ’a’ supposed a couple o’ cows hed gone under—ha! ha! ha!


  »Wal, I wa’n’t alone, as ye know. Ed Kunkle war wi’ me, nigh by, a-watchin’ the hull thing; an’ jest ’bout the time the wolves were beginnin’ to snap thar teeth clust to my shins, Ed put in a appearance, runnin’ over the paraira an’ shoutin’ like durnation. As soon as they ’spied him, ’bout whose eedentity thar ked be no doubt—for he stud six fut three in his moccasins—the wolves, too, made a scatter, an’ left the disputed karkiss to myself an’ my trappin’ partner.


  »We bed a good larf at the hul thing, as we sat thet night by our camp-fire, polishin’ off the roast ribs! But I swore then I’d niver play buffler-cow ag’in nor sail under false colors o’ any kind: an’ I’ve ken’ my oath.«


   


  - The End -


  05-The Chased Corpse.
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  [image: ]ho has not heard of the "Cross-Timbers"—that singular tract of forest, trending in two distinct belts through the northern prairies of Texas, from False Washita to the Brazos?


  This district, now studded with settlements, flourishing farms populous villages, was but a few years ago, a wilderness uninhabuted by white men, almost unknown to them. Not a howling wilderness, however, except when occasionally through its forrest aisles rung the war-whoop the he, the Comanche, Kiowa, or Waco Indian. Otherwise it was a sort of Paradise in the midst of the prairies; its shady groves, and verdant meads, with the streams that fertilized them, making it the favorite abode of the deer, the bear and beaver, and so attracting to it the hunter and trapper, as it has since drawn the agricultural colonist.


  A strange, mysterious region was the Cross-Timbers, in those days the subject of much speculation to the trapper and prairie traveler, as also to the learned geognosist, who could not account for this singular outcrop of timber, rising up amid the bare plains, and running in two grand groves for scores of miles northward and southward.


  This singularity, with the numerous trapper tales and scientific speculations relating to it, invested the region of the Cross-Timbers with an interest that drew thither more than one amateur band of explorers and expeditionists; and of one of these that started from Nacogdoches, in 18—, was I a member. It is not now my purpose to chronicle the incidents of the expedition, but simply to relate an adventure that had occurred to one of the party, who had been out to the Cross-Timbers before, and who was acting as our guide.


  What this man's name was I never knew; he was called by us »Spot,« or oftener »Old Spot«—the sobriguet being derived from some spot-like tattooings in blue tint, seen upon his breast, which, in warm weather, was always bare.


  He told us the tale, one evening while encamped by the side of a little grove or island of post-oaks, within sight of a dark belt of forest that hemmed the horizon to the west, and which we knew to be the lower Cross-Timbers. A tiny stream, that had cut a deep channel into the plain, ran past the grove; and it was this, as we supposed, had determined our guide in selecting it as the place of our night-camp. He had, however, another reason, as we learned while smoking our after-supper pipes, Old Spot indulging in the nicotian along with us. To him that scene was fraug with a singular interest the memory of one of the most remarkable escapades that perhaps ever occurred upon the prairies of Texas or elseware. I give the narrative of ot as near as I can remember in his own words.


  »Last time I war in this island 1 wa'n't jess as eezy in my mind as at this minnit. F'r all thet I oughter feel grateful to it. But for it, Ole Spot 'u’d ’a’ been rubbed out sartin sure on thet purteeklur occasion. I war crosstin’ over to the timmer yonner putty much on the same track we're a-takin’ now. I war a-goin’ to look arter some beevertraps I'd sot on a stream ’bout six miles furrer on; an’, my ole hoss wantin’ a drinke, I stopped to gi'e it him in this hyur crik. I got out o' the seddle to streetch my legs a bit; an’ heerin’ the cluck o’ a hen-turkey t'other side o' the island I kurmenced creepin’ through the bushes to get a shot at her.


  »I hedn’t made miny yards when I see'd a sight thet druv turkey clean out o' my head. It war the body o' a man lyin’ down among the trees. He war dressed in buckskin shirt an’ leggins, same's meself; an’ at fust I serposed it war some 'un asleep. When I got closter I see’d it war a sort o’ sleep he wa'n't never goin’ to wake out o’. His hul face war kivered wi’ blood; an’ goin’ still closter I see'd he war «skulped.« But for the hands I kedn’t ’a’ tol’ he war white, his hul countenance war so kivered wi’ the red stuff thet hed dried up an’ turned most nigh black. On washin’ it off wi’ a rag I hed dropped in the stream, I knowed the face. It war a young fellur as belonged to a cattle farm late started, 'bout ten mile furrer back on a branch o’ the Trinity, an’ who used go out a deer-huntin’. Twar eezy enuf to tell what hed happened to him. The skulpin’ showed thet. Besides, thar war the tracks o' hosses all 'round the island. It made me a leetle skeery 'bout goin’ on to iy traps. I knew thar war boun’ to be beever in 'em, an’ didn’t like to lose settin’ o’ ’em for the nex’ night. 5o keepin’ a sharp eye ahead, I rud on torst the big timmer, intendin’ to return thet way, an’ eyther gi'e the corp Christyun berril, or go on to the cattle-ranch and let his friends know ’bout it.


  »Twar lucky for me I'd kim across the young fellar, else I mout ’a’ entered among the trees unsuspectively, an’ thar got skulped - myself. As it was I kim nigher it than this chile ever want to be ag'in. As I'vé tolt ye, I kep’ my eyes skinned, an yet thet moutn’t 'a’ sarved me, but for somethin’ I see’d, afore gittin' near to the edge o' the timmer. It war somethin’ that glinted in the sun like a bit o' looking-glass jest for a moment, an’ then went out so that I kedn’t catch sight o’ it ag’in. But I knowed it wa'n't nat’ral, for it war up among the lower limbs o’ the trees, "bout the hight o’ a man’s head sittin’ on his hoss. It jest kim inter my mind it mout be some o’ the skull ornaments o’ a Injun, or maybe the steel blade o’ a speer; an’ one o' these it ondoubtedly war. I didn’t stay long to look for't ag’in, but turning my ole hoss roun’, I put back fast as the critter ked carry me.


  »I hedn’t made three streetches on the back track, when I heern the Kimanche yell, an’ throwin' a glance behind, I see’d bout fifty o’ the varmints startin’ out from the edge o’ the timmer, an’ comin’ straight arter me.


  »Thanks to the shinin’ thing I'd see'd thar war more’n a mile atween us; but, when I thort o’ the speed o’ my ole hoss, I kedn’t take much comfort in thet. I knowed the Injuns ’u’d be mounted on the fastest o’ mustangs, an’ as ye kin see, thar’s more'n ten miles o' naked puraira on t'other side over the which we've jest come. Wal, to get accrost that ’ithout bein’ overtuk, mounted as I war, 'ud be plainly onpossible. Rubbed out this time sure, Ole Spot, war the reflexshun I made, as I lissened to the yellin’ ahint me.


  »I rud straight for this hynr island, tho’ I can’t tell why, ’ceptin’ thet it lay right in the track I 'u'd hev tuk back to the settlements. I hed no hope o findin’ sulvation thar, for the Injuns 'u’d soon surround it. I mout keep 'em off a bit wi’ my rifle, but not long. ’Twar a sort o’ despairin’ notion, jest as a wownded sage-hen sticks her head into the first tuff o’ weeds. I feeled most sartin I'd got to go under; an’ thought I mout as well do so ’longside the young fellur, jest for kump'ny’s sake. 'Twa'n’t no ways o a pleasant reflexshum, yet I hed it f'r all that.


  »But, afore reechin’ the island I hed another, a leetle move comfortin’; for jest then thar kim inter my head a idee that gin me a sort o’ a hope. I don’t know what put it inter my head, but thar it kim, risin’ up afore me clur as the sun in the sky.


  »The idee war this: To sot the corp o' the young fellur on my hoss, an’ tie him in the seddle as ef he war mounted; then to start the hoss off on t'other side o’ the island-the track by which we’d come. I knowed the critter 'u’d streak it back torst the settlement, for he knowed the way, an' he knowed too the meanin’ o’ them yells kummin’ from ahint. He war already skeert, an’ doin’ his best.


  [image: ]


  »I didn’t wait for any furrer plannin’, but rud right on to the island, an’ in under kiver o’ the bushes, thet bein’ thick, shaded me from the eyes o’ the purshooers.


  »I reck’n thar war niver deer or b’ar meat packed upon hossback quick as I hed thet human corp into the seddle, stannin’ straight up jest as ef it hed been a livin’ man. It war stiff long afore, an’ the legs tuk purseshun along the sturrup leathers, like a forked branch, nat'ral as ef the feet hed been restin’ in the sturrups. Two or three turns o’ a trail-rope made all firm an’ fast; and the hoss, with his new rider, war ready to continue his coorse. The young fellur war ’bout my own size; an’ as I've tolt ye, he war dressed much the same fashun, all 'ceptin’ the head, an' thar he hed nuthin’, not even the ha'r. But afore startin’ him off I lent him my ole wool hat, which kivering his red skull, made the resemblance kumplete. Thar air some thorny mezquits in the clump, growing among the post-oaks, as ye see. I broke a branch from one o’ them, the jaggiest I ked see, an’ clappin’ it unner the ole hoss’s tail, started him off, in the right direckshun. He went as ef h—l war ahint him.


  »I then turned to see about the purshooers. They war still a good way off, nigh on a helf a mile, for I’d made quick work o' ’t. But I see’d they’d soon be up; an’ thar war still a hundred chances to one ag'in savin’ my skulp. Ef they didn’t see the hoss goin’ off on t'other side they’d be sure to ride into the island, an’ there diskiver me afut. They hedn’t see’d him yit, for they war still kumming right on torst the timmer.


  »Thar's a big oak near the center thar loaded wi' Spanish moss, as ye kin see. I spied it jest then, an' seein’ it 'u'd give a chance o' concealment, I wormed up an’ ’sconced myself among the moss, whar I sot as still as a chased ’possum.


  »I ked see the Injuns as they rud forrard torst the clump. They pulled up, afore comin’ nigh o’ it; fearin’ in thar usooal way to come ’ithin the range o’ a rifle, which nat’rally they must ’a’ knowed I shed hev along wi’ me. I ked tell by thar manyuvers they hedn't yet spied the hoss, tho' I see’d him streakin’ away on t'other side, an’ begun to git scared, he mout be out o’ sight afore they shed sit eyes on him. All at onc't, however, I war relieved by hearln’ one o' ’em gi'e a long yell, an’ seen him start off past the island, wi’ the hul clanging comp'ny follerin’ in his tracks.


  »In less'n ten minnits the tails o' thar hosses war torst me, an’ I ked breathe freer. But not yit free. I know’d they'd soon overtake the ole hoss an’ overhaul his lifeless rider. Soon as they sot eyes on his skulped crown—the which, no doubt, war done by themselves—they'd know the trick that hed been played them, an’ kum back as fast if not faster than they war ridin’ out. Fer the 'scape o’ the ole hoss I hedn't the frackshun o’ a hope; tho’ fur as I ked see him, he war doin’ his durndest best, hearin’ thar shoutin’ ahint him, an’ knowin’ purfectly the nater o’ that noise. But, thar war too much puraira, an’ he w'u’d niver git acrosst it afore bein’ pulled up by the savage purshooers.


  »Back they war boun’ to kum an’ s’arch every inch o’ the island. The moss kedn't then konceel me, nor any thin’ else thar. It hed give me a respite, but only to delay death, which 'peared sartin as fate itself.


  »What war to be done?


  »At fust I didn’t think anythin’ ked be done, an’ hed 'meost made up my mind to drop down upon the groun’, an’ wait for thar comin’ back. Since skulkin’ ked be no use, I mout as well stan’ out, an’ meet them like a man. Still this wa’n’t a prospect noways agreeable; an’ while I war contemplatin’ it, my eyes bekim turned in the opposite direckshun torst the big timmer out yonner. Mout thar be a chence o’ reachin’ it afore they shed overtake-the hoss an’ return? Neery chence, as ye sec it’s full three mile. This chile' ain’t slow afoot; but three mile ever a puraira, wi’ not so much as a weed to konceel my retreet; the thing wa'n’d te be thought o', at leest it kedn’t be carried out wi’ any hope o’ succeedin’. I see’d this, an' despaired. I hed as good as guv it up, when, lookin’ that way, my eyes jest chenced to light upon this hyur crik whar we've made camp. Sartin as we sit hyur, thet leetle stream war the savin’ o’ my life. Ef it hedn't been for it, Ole Spot ked niver hev ’scaped from this spot ’ithout bein’ seen by them cursed Kimanches. Equally sartin ’u’d he hev been overtuk an’ skulped by ’em. But he wa’n’t eyther the one or the other; the first bein' proved by the fact o’ his bein' now hyur alive; and the second from his still hevin’ the ha'r upon his head, as ye kin all see for y’urselves.«


  »But how did you escape them, Spot?« demanded one of the party, impatient to hear the explanation still unrevealed.


  »How? Down the crik of coorse. Don’t ye obsarve thet it hey hollered out a chennel in the puraira? I see’d thet soon as my eyes rested on the thing, an’ see’d too thet by takin’ to the water I mout put distance atween me an’ the red-skins, 'ithout their thinkin’ o’ the track ’long which I hed retreeted. Soon’s this thort kim inter my head, it war straitways carried out. I dropped down from thet post-oak quicker than a shot coon, an' no muskrat ked ’a’ tuk to water fasser then I did to this hyur crik. Part wadin’ an’ part swimmin’ I kep’ down the chennel o’ the stream, takin’ care not to let my head show above the bank—not the tenth of an inch. ’Twa'n’t no very nice or eezy travelin’, but f'r all thet it carried me safe out o’ sight o’ the Injuns, till I got into the woods you see yonner below. Thar I ag’in tuk to a tree. It war well I did so, for the cussin’ skunks did kum back to the island; an’ knowin’ I must hev retreeted by the crik, follered it down-stream, an’ passed ’ithin less'n fifty yurds o’ my roostin’-place, as they rud past hollerin like h—l.


  »I kep’ the roost till arter sundown; an’ then slidin’ down an’ takin’ the north star for guide, I made tracks for the shanty I then called hum whar I arrove jest as my happier partner was fryin' some fresh-killed b’armeat for breakfast. Didn’t I put in for a share o’ it`"


  There was silence for a time, all reﬂecting on the strangeness of the tale we had heard. It was broken by a burst of enthusiasm from Old Spot himself, that seemed a fitting finale to his narration.


  »Thet dear old clump o' timmer!" he exclaimed, regarding the copse beside which we were seated. «I've heern a song thet sayed, « Woodman spare that tree.« When the settlements gits out this fur, which they're sartin soon ter do, I hope the man as makes purchase o’ this hyur seckshun may hev sense enuf to let thet ar' clump o' timmer stan’ unteched. Durnation! Ef I see’d an ax goin' inter one o' them trees—'specially the post-oak in the center, 'twould feel as tho’ ’twar cutlin’ inter my own ole bones!«


   


  - End -


  06-The Flat-Boat Pirates.


   


   


  [image: ] Knew I had wounded the deer: for i could see its blooi upon the bushes through which it had rushed after receiving the shot. I thought of going back for my horse before pursuing it. I had left him tied to a tree some two or three hundred yards back, the better to a proach the game. While hesitating, I notice clear sky through the timber on three sides—right, left and in front. This could be caused only by the river, as the whole bottom land was covered with a thick cottonwood forest. It must be a bend in the stream, forming a sort- of peninsula, with an isthmus of not more than a hundred yards in width, my position bein about midway between the recurvings of the river. In this case the buck would be in a trap, and could not get back into the bottom-land without passing me within shot. His only alternative would be to take to the water, which he might do, or might not. As it was the broad Mississippi, he likely would not; but, in any case, the horse I would be no use there; and hastily reloading, I stalked on afoot.


  I had no difficulty in taking up the trail of the stricken animal. Under the schadow of the mess-trellised trees, the soil was damp, and the »slot« was conspicuous—the more so, that the antlered monarch of the forest evidently had been laboring in his flight. Once again I saw gouts of blood upon the palmettoes, brushed off from his bleeding ?anks, as he ran through them.


  I soon reached the edge of the river, and there saw his hoofmarks in the mud that selvedged the sloping bank. There were no return tracks; t therefore he had taken to the river. It was the Mississippi, as I have said, but not the main stream. At a glance, I saw it was a »cut-off«—a small, Wooded island interposin itself between me and the great »Father of Waters.« Beyond doubt, the deer had swum off to the island; there, equally beyond doubt, as I supposed, to lie down and die.


  He was a splendid buck, with not less than a dozen »tines« upon his antlers. I had noticed this while drawing a bead upon him. I wanted him for a trophy, and was determined to have him. But how? The branch stream, though not over a hundred yards in width, was of rapid, turbulent current. Stripped, I could swim it, though not comfortably, or carrying a dry gun—certainly not to bring back with me the carcass of a large deer. The horns, perhaps I might. Better the trophy than nothing.


  I had half made up my mind to strip and swim to the island, when I bethought me of a boat, though with little hope of there being any near.


  Along the river for miles there was no habitation. I had hunted there before and knew it. For all this, by a sort of involuntary inspiration, I glanced interrogatively around, with my eyes sweeping whatever of water-surface was in sight.


  There was a boat in sight, but it was a »flat«—a regular » broad-horn,« and, of course, unavailable for my purpose. It was far out in the main-stream, beyond the wooded islet, which it had already passed. As I set eyes upon it, it was just rounding a jutting point below; and as its great steering-oar disappeared from my sight, I could make out, on the stern beneath, painted in rudely-shaped letters, the name,


  »NANCY.«


  The Nancy could be of no use to me; and at once dismissing her from my mind, I was about to commence Stripping, when a canoe, shooting round the upper end of the islet, came right down the » cut-off.« There were two men in it. They were in their shirt sleeves—red shirts, at that, a good deal soiled and faded. Their features were shaded by broad—brimmed wool hats, also the worse for wear. I did not stop to scrutinize either their dress or features, but at once hailed them:


  »I want to cross over to the island, will you take me?«


  »What d’ye want to cross thar for?«


  »I’ve wounded a deer—a fine buck. He has swum there. He’s dying or dead before this. I want to get him.«


  The man who sat in the stern muttered some words to him who handled the paddles, causing the strokes to be suspended.


  »What’ll ye give?« was the interrogatory, promptly put.


  »A dolla1r,« I replied.


  »Hang yer dollar! Say two, an’ we’ll do it. You expect us to take ye back to the bank after ye’ve got y’ur deer, don‘t ye?«


  »Certainly.«


  »That will take some time, an’ we hain’t any to lose. Say two shiners, an’ we’ll gi’e ye half on hour."


  »Agreed' two dollars.«


  As I said this, I plunged my hand into the pocket of my hunting-coat, and drew forth a fistfull of gold and Silver coin, so as to secure them to the bargain, by showing I was able to keep my part of the stipulation. I saw that they were impatient, and I was determined, coute qut coute, to get possession of my stag and his splendid antlers.


  The canoe—a tolerany well-shaped »dugout«—was paddled, stern foremost, toward the bank; and as it approached, I noticed, in small lettering, under t e projecting stern-seat, the name »Nancy.« By this I knew it was the »tender« of the ?at-boat I had seen sweep down-stream; which accounted for its occupants being pressed as to time.


  I made no remark about this, but stepped in, taking seat in the stern, which was surrendered to me by him who had hitherto occupied it: he scrambling up closer to the paddler at the bow.


  »Half an hour, st’enger,« he said, reminding me of the stipulated time. »We’ve agreed to gi’e ye that. Ef we go ayont it, we must charge more. A dollar for ever ten minutes.«


  »All right!« I said, ta ing out in watch, to make note of the time. It was a gold cased repeater, worth, with the chain, at least two hundred dollars.


  After returning it to its fob, and looking into the faces of the two men, I felt a little regretful at having shown it; as also for having made display of my loose coin—some three hundred dollars I carried in gold and silver pieces. Two more somber sets of features I never saw in juxtaposition, and it was dimcult to say which was the more expressive of the true penitentiary type. After all, thought I, they are but boatmen—Mississippi boatmen—whom it may not be fair to judge either by their looks or general exterior.


  I had no time to reflect. In less than five minutes the canoe struck the shore of the islet, and I was »dumped« out to look after my deer, on the tracks of which I came at the spot where we made landing.


  Under the excitement of soon bringing my bunt toa successful conclusion, I paid little heed to aught else; though on arting from the canoe, I could not help noticmg that the two boatmen held a hurried consultation in whispers, while one of them stepped ashore after me, saying he would go along, and, if need be, give me assistance.


  I made no objection, but kept on, my whole thoughts occupied in tracing the stag.


  The islet was not over three acres in extent, covered with an undergrowth of palmettoes. I knew the deer must be among them; and I was not long in discovering the coveted antlers, rising above the fan-shaped fronds, their owner lying concealed beneath, on what would no doubt have been his death-bed, had no one ever come near him. To hasten it, I raised my rifle, and, taking aim at where his heart was still feeny beating, I fired.
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  There seemed to be two cracks simultaneously; after pulling the trigger I became insensible.


  


  When consciousness returned, I found myself alone, lying along the ground—with a terrible aching in the head. Raising my hand to the spot. I felt an abrasure at the back of my skull, with a piece of the scalp missing. On returning the hand before my eyes, I saw my fingers were reddened with blood!


  My senses gradually growing clearer, I gazed around, and perceived that I was among palmettoes.


  Staggering to my feet I looked still further, and saw, at some distance, the dead body of the deer. I remembered having fired the shot that must have killed it. But my gun, that I supposed to have burst in my hands—where was that? It was not there—either lock, stock or barrel. And my watch, worth two hundred dollars; and the odd three hundred in coin I had carried in my pockets? All gone, and alang with them, the two canoemen who had ferried me across to the island!


  For a time I felt perplexed; but not for long. With my fast—clearing consciousness came the eclaircissement of all that had transpired. I had heard two cracks—one I knew to be my own gun—-the other, I now conceived, must have been a pistol, whose bullet, intended to pass through my brain, had only glanced off from the thickest part of my posterior skull, rendering me for the time insensible, and to all appearance dead. This was fortunate, else a second shot might have made things more sure, and left the Mississippian pirates free to continue their evil courses.


  To them, no doubt very unexpectedly, these were soon after brought to an end. They had made a grand mistake in painting the name » Nancy ’ on the tender of their » broad-horn,« since it enabled me to trace both craft to a point where they could be captured.


  My sore head did not prevent me from swimming ashore, which I did soon afterward. Nor did it prevent me from galloping twenty miles downstream, to the town of »Grand Gulf,« where I knew the flat~boat would be delaye I by the remarkable maelstrom which has given to this place its name.


  I there found a justice of the peace, with a sheriff and posse, who were placed at my disposal; and when the »Nancy« came floating along, I found my gold watch, my gun, and my lost specie in the possession of the two pirates, who, instead of reveling in the delights of New Orleans—at my expense, as they had intended —spent the next ten years of their lives in the State Penitentiary of Mississippi.


   


  - The End -


  07-Up in the Air.


   


   


  [image: ]he tornado or hurricane of the Far West—herriken the backwoodsmen call it—is a species of tempest. very similar in character and effect to the typhoons and cyclones of the Far East. One of its most characteristic peculiarities is that it generally sweeps over a ver limited tract of country, a more strip of only a mi e or so in width. Fortunate that it is thus conﬁned; for within that strip or beltits effects are fearfully destructive, and the forest that chances to stand in its way, goes down before its breath as if the trees were so many stalks of grass yielding to the blade of tho scythe. Houses are prostrated in alike manner and wooden ones are often carried for a mile‘s distance from their ancient sites or de osited on the to s of trees.


  In traveling through the ississippi valley it is not unusual to come across the track of a » herriken « or tornado.


  If it be in a timberod district the trees will be seen all down, their tops all turned in the same direction, he roots torn up from the ground, each carrying a high, circular-shaped mass of the surface earth which adhered to their network of ﬁbers. This belt of prostrated timber is sometimes only a few hundred yards in width, the hurricane seeming to have shot through it like a bolt, leaving the trees on each side standing and untouched.


  Sometimes the line or column of destruction is much wider, but in most cases with a well-deﬁned boundary. outside of which Nature remains calm and unscathed.


  Woe to the wayfaror—be he hunter or traveler—who chances to be in the track of a »herriken« when it passes in its strength!


  The effects of such storms are often of the most eccentric kind—at times almost inextricable. There is a well-authenticated instance of a barn-door fowl, a rooster, having been stripped bare of his feathers, standin tail toward the tempest when it struck him—the old cock escaping without further damage.


  The results, however, are rarely of this ludicrous character, but oftener of a serious and tragical nature, scores of lives being lost on the track of a tornado.


  Escapes of a vety singular kind frequently occur-real ‘hair-broadt ‘scapes;« one of which, a little comical in its wav, we shall here record.


  It befell the old Arkansas squatter who came into our camp one day and »took his turn« at the »yarn,« which seemed to knit us all together overy evening, when all hands were in for the night. He thus spun his story:


  »I'd made ‘bout a acre o‘ claim, an‘ had got a shanty set up for the ole woman an‘ myself on the edge o‘ the stannin' timmer. It war in the fall seezun o‘ the year, an' the corn war ripe. I war all alone by myself potterin’ about, an‘ totin’ the corn inter the crib. The ole gal had gone thet day to the cross-road store 'bout ﬁve mile off to git some grocer ﬁxin's in change for the skin o' a b’ar I’d shot the week afore. She hed the ole hoss wi' her, an fortnit for both them critters they war away. Hed eyther o‘ ‘em been about the claim I reckin they’d ’a’ been blown sky-high, as I war myself, an’ moutn't ‘a‘ kum down so safe as I dud.


  »I war down by the eend o' the cl‘arin'-that air, the eend furrest away from the shanty. I war busy pickin‘ off the yeers o‘ corn an’ chuckin‘ them inter a basket, an’ didn't notice ne’er a cloud in the sky, till all at once it suddenly darked over as if night hed kum on three hours afore its time. I hedn‘t a moment to make spekalashins ’bout what it ked mean; when thar kim sich a whizzin', an' sreekin’, an' crackin', an’ crashin‘ as of General Jackson wi‘ his hul army—hoss, fut an‘ cannons—war pursuin‘ the Cherokee Injuns through the woods.


  »I kedn‘t give the ghost o‘ a guess what war up, nor hed I any time for conjecterin’. Aforo I ked count sixteen I war up myself—right up into the a’r, as ef I'd suddently been supplied wi‘ a pair o’ wings, an' ﬂyin’ like a eegle.


  »I know'd I war up in the ar, but only for the shortest space o' time. Then all at once‘t I didn’t know whar I was. The senses war knocked out o' me.


  »When I rekivered them, which I did arter somethin‘ like a hour I reckin, I see‘d I war up in a tree; but, boys, preehaps in the most kewrous preedikament any man ever war in among tree-tops. It war a dead-wood—one o’ them I'd gudled the year afore in cl‘arin‘ groun'. As thar wa'n't no leaves on it, I ked see all about, an’ what I did see war a caution to Crockett.


  »Thar was no cl‘arin’ any longer. The hul country war cl’arin—thet is thar streetched a stripe o’ felled forest a mile wide, or tharabout, to the east’ard and west‘ard, fur as the eye ked reach. The only trees stannin‘ war some o' the dead-woods on my bit o’ cl’ared groun’ thet, bein‘ bare o' leaves an' branches, hed gin no grup to the herriken, the which I now parceeved to hev passed over the spot.


  »I looked torst the place whar I expected to see my shanty. Thar wa'n’t one log on another, nor yit war thar a log in sight. The shanty hed been clur carried off, the clay chimbly along wi’ it, an' wuss still, all the sticks o’ plenishin' it contained. The hoss-shed an' cow-crib hed alser disappeared. Lucky the hoss wa’n’t thar, nor my; ole ‘oman neyther, else they‘d both 'a’ been switched up ’mong the ﬂyin' furniter.


  »Wal, boys, while makin‘ these observashuns I war in a ﬁx meself, an' a durned queery one, as I've arready gi'n ye a hint. What do ye serposo it war? Wal, I needn‘t wait, for ye‘d hev neery chance to guess. I war in a fork !«
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  »It war thuswise. The blast hed tuk me up an‘ carried my karkiss till it kim in contack wi‘ one o‘ the outstretchin branches o' the dead-wood. This branch hed two tines to it, partin’ like a pair o‘ tailor's sheers jest a leetle ways open. The puff o' wind hed drawn me up atween the two prongs, ’most splittin’ them apart. Thar I hed bekim wedged.


  When I rekivered my senses, I see‘d exactly how it war. I war grupped by the twin branches right roun’ the ribs, jest below the armpits, an’ out o' thet ﬁx I soon found I had no chance to stur. The crotch kep’ me as tight as if I'd hed been in a vice; an’ squirm as I w’u‘d, 'twar plainly onpossible to git clear o’t, an’ I didn‘t try arter the fust wiggle or two, for I soon see’d it w'u’d be a dangerous bizness. The limb wa‘n't over-thick, an’ as the sap war gone out o‘ it, I see'd thar war a possibility o’ its snappin' right off an’ preecipitatin' me to the groun', not less‘n thirty feet below.


  »Whenever I made a move it wabbled about more than feeled comfortable, so I made up my mind to keep still. I hed to do itm for thar was no other way.


  »Wal, strenger, I neednt’t tell ye, thet war any thin‘ but a comfortable ﬁx to be in. To say nothin’ o‘ the onpleasant position, wi’ my legs danglin‘ down, an' the hard dead-wood branches squeezin‘ ag’in‘ my ribs, I hed the thort to trouble me thet I mout niver git releeved out o‘ thet predicament.


  »The ole woman mout ’a‘ been in the track o’ the herriken on her way back frum the crossroads—for it hed kim thet way—an’, if so, she an’ the hoss an’ the grocery ﬁxin’s—whar w‘u’d they be now? Thet war what troubled an’ purplexed me. If she didn’t come back, who w‘u‘d? The cl’arin’ war out o’ the wey o‘ all trafﬁc. It mout be weeks aforo any one ’u‘d be strayin’ in thet direckshun.


  »Take my word for‘t boys I war in a ugly ﬁx, an’ as the hours passed, I feeled skeerier an‘ skeerier. I hed jest begun to gi'e up hope, thinkin‘ I must stay up thar till I breathed my last, an’ then stay like a ‘possum thet's been shot an‘ still clings wi its tail to a branch. I may sa I’d gi’n up hope when I hearn a screech thet made the blood run fresh and sweet through every vein o‘ my body.


  »Twar the ole woman‘s voice. I looked down an’ see'd her seated on the hoss, at the spot whar our shanty hed stud. She‘d jest arrove, arter a good bit o‘ trouble in makin’ her way through the fallen trees. In a minnit more, she‘d slid out o’ the saddle, an’ war stannin‘ unnerneeth me.


  »Wal, boys. ye may think it war all over, but it wa‘n’t. My ole woman war thar down on the groun’ an‘ I up in the tree. Thar war we, man an’ wife, not more‘n thirty feet apart. F‘r all thet, we war as well sep'ratod as if a Indiana divorce-coort hed passed sentence atweon us. She ked do no more torst gittin‘ me down than I‘d been able meself: so thar war I in the ﬁx jest as bad as iver!


  »An' thar hed I to stay till she remounted the ole hoss an‘ rode back to the cross-roads store, where a wheen o‘ follurs war soon gathered an’ kim on wi’ ropes an' ladders.


  »They got me down at last; but ’twar all o‘ a month afore my ribs fooled right arter the ugly squeezin‘ they'd expooriencod atween the two prongs o' the dead-wood.


  »So, boys, you kin be thankful to y'ur stars thet they‘ve niver put ye onto the back o' a herriken when it war ragin‘.«


   


  - End -


  08-Zeb Stump’s Stratagem.


   


   


  [image: ] touch yarn of an old texan hunter.


  Among the many odd characters of the old-hunter type with whom I have come in contact, I can remember none more deserving to be called »queer « than Zebulon Stump—or »old Zeb Stump,« as he was better known among his hunter confreres.


  I have been all my life fond of listening to tales of adventure, in which wild animals played a part; and, whenever opportunity occurred, have solicited the telling of them. In my note-book I ?nd more of these tales accredited to Zeb Stump than to any other man; and perhaps no other man ever met by me was capable, from his own experience, of relating so many.


  I will not answer for their all being strictly true; though despite his »queerness,’ Zeb had a reputation for veracity, and the worst ever alleged against him was a little exaggeration. The truth is, that he enjoyed the tel ing of an adventurous tale as much as his hearers did the listening to it; and he could scarce have excelled as a story-teller, without dealing in a little embellishment.


  One day we were turkey-hunting together in the Mississippi bottom, not far from his own domicile, which was simply the cavity of a hollow tree. We had enjoyed a forenoon of tolerably fair sport; and, seated upon a log, well shadowed by the overtopping cottonwoods, were recruiting our strengt with a » pone « of corn-bread and a » hunk« of boiled bacon, that Zeb, ever provident on such occasions, had drawn forth from his wallet.


  After satisfying the inner man, I had offered him a cigar, which he declined on the excuse, that he »allers purfarred a pipe.« He made no objection, however, in joinin me in a stomachic, which I was wont to take along with me on these excursions, in the shape of a flask of old cognac brandy. Although unaccustomed to this peculiar spirit, Zeb pronounced it good; better’n any »corn« he’d ever tasted.


  After a second ull at the »pewter,« I observed that it pr need a pleasant effect upon him; and, seeing him in this cheerful mood, I determined on drawing from him a story—some adventure with wild animals, feline or ursine—of which I knew the old hunter to have his share.


  Deftly setting my trap, I soon had him into it.


  »Ye may talk ’bout y’ur b’ars,« began he, »an’ y’ur painters, an’ other wild beests bein’ dang’rous, an’ so the ur, unner sartin sarkimstances, ez this chile hez reezuu to know. But I war onc’t in a scrape wi’ a anymal as air konsiderod tame, not more’n sixt’ part the size o’ cyther b’ar or painter. An’ when I say a scrape, I mean a ugly ’un; preehaps the ugliest ever chenced to this hyar chile, an’ he hev fit both b’ar an’ painter, to say nuthin’ o’ wownded buck, which air sometimes wuss than both.«


  »A tame animal?«


  »A tame anymal; an’ not much larger than a tom-cat at thet.«


  »I can’t think of what animal you mean.«


  »Wait, young fellur, an’ you’ll hear all ’bout the critter I'm speakin' o'.«


  The Old hunter had the knack 0f telling a story in such a way as to bring out its points in their proper places. Knowing this, I consented to be silent.


  »Twar ’bout three yeer ago, on my first trip to Texas. I went to see how thet new country ’ud shoot me; an’ it did, for I intend goin’ back thar putty soon. Wal, I landed on the island o’ Galveston, an’ from thar I went up Buffalo bayou, to the town of Hewston.


  »Thar war a fellur at Hewston who’d gone out from Tennersee. I used to know him when we war young ’uns thegither; an’ in coorse I wanted to found him. The tolt me he wa’n’t in the town, but out at a place ’bout three miles off, on the puraira, whar thar war a esteblishment kep ’ by an Englishman, for the killin’ o’ cattle. My ole chum hed some sort o’ a pst unner this Britisher to which the slaughterin’ yard belonged.


  »I started off in search o’ the place, goin’ afut ; for I wa’'n’t rich enuf to purvide me wi’ a beest. tho' I ked ’a’ bought one o' the best for a ten-dollar bill. Niver mind «bout thet. I rud upon shank’s mare, which 1 allers purfars anyhow ; ’spiecially when a-huntin' Hosses skeers the game.


  »It war 'bout twelve o' the clock when I reeched the cattle-killin’ esteblishment. Thar wa'n't no house, nor the show o' anythin’ like one—'ceptin’ a sort o' kivered shed, whar they stowed away the hides o' the cattle they killed ; for it war them an’ not the meat thet the bizness war carried on for. All roun’ the shed run a fence made out o’ posts - set on thar eends, thet I reck’n they must ’a - hauled a good ways; for thar wa'n’t a stick o’ timmer to be see’d anywhar within miles o’ the place. In this fence I spied a gate, jest the same as the rest o’ the incloseyur, only I knew it by a pair o’ posts risin’ a leetle higher up than the fence itself.


  »Torst this gate I deereckted my steps.


  »Thar warn t a human in sight, eyther outside the fence or inside p’ it. But I knew it war the slaughterin’ place. I ked tell that afore I’d got ’ithin helf a mile o’ it, by the scent o’ the skins.


  »I foun’ the gate upon the latch. It war a double one; so openin’ one helf I stept inside, an’ looked ’bout me.


  »I kodn’t see a critter o’ any kind. Thar wa’n’t the show o’ livin’ thing neyther ’bout the yard nor unner the shed, which last war open all roun'. It war cl’ar that the incloseyur war desarted.


  »Zeb Stump,’ sez I to myself, ‘ye’ve hed y’ur long walk for nuthin’, an’ under a durned sweaty sun, too. It air cl’ar thar’s nobody ’bout these diggin’s, neyther man nor anymal, so you may turn roun’ an’ track back to Hewston ’


  »But jest as l’d made this reflexshun, a soun’ reeched my ears thet tolt me I war unner a mistake; an’ at the same time I spied four ugly varmints, the like o’ which I’d niver see’d afore, tho’ from what I’d heern o’ ’em I knowed to be English bull-dogs.


  »They ’peared comin’ right out o’ the shed, a ’ war makin’ straight torst me, thar teeth stickin’ outside thar lips, an’ thar eyes glitterin’ from four as ugly faces as ever war sot upon the head o’ canyne.


  »They didn’t come on in anythin’ o’ a run; but crouchin’ wi’ thar bellies flattened out along the groun’, jest like a painter stealin’ on a turkey or a deer. F’r all that thar war no mistakin’ thar intenshun. It war plain enuf by the glint o’ thar eyes, an’ thar angry growlin’.


  »I tried coaxin’, same as you’ do wi’ other dogs. It wa’n’t no use; they only growled angrier; an’ thinkin’ to skeer them off, I grupped up some donicks an’ begun flingin’ ’em right in thar teeth.


  »It war the foolichest thing I ked ’a’ done; for the first stone that fell among ’em set ’em stark mad; an’ afore I ked throw a second, the hul four war aroun’ me ’ithin bitin’ reech o’ my shins.


  »I hedn’t a thing in my hands; for not expectin’ to scare up any game, I’d kim away from the town ’ithout fetchin’ my rifle along wi’ me. That war a green trick, anyway, an’ I war niver caught in the same fix since.


  »In coorse I war helpless; an’ for a spell I kedn’t think o’ what I shed do. I’d anger’d the dogs past any hope o’ pleasin’ ’em; an’ from what I‘d heerd o’ the nater o’ them anymals, an’ what 1 then see’d for myself, I war sartin they intended tearin’ me to pieces.


  »I looked roun’ to see of thar war any chance to git out o’ thar way. I’d got ’liout half ’crost the incloseyur, when they fust kim rushin‘ torst me. Thar wa’n’t nuthin’ in sight, ’ceptin’ a pump thet stud right in the middle o’ the yurd. But it war one o’ the tallest kind, an’ I see’d at a glimp it war my only hope for salvashun.


  »Gruppin’ holt of the handle, I speeled up; an’ afore any of the ugly brutes ked git thar ugly teeth on me, I war out o’ thar reech.


  »I wa’n’t so far out o’t as to feel safe; the anymals kep’ springin’ up, an’ tryin’ to grup my legs, the which I bed to draw up unner me, arter the fashion of a tailyor.


  »When they hed good on wi’ thar jumpin’ an’ yowlin’ for ’bout helf-an-hour, they begun to git tired themselves; an’ at last seein’ they kedn't reech me, they gi’n that game up.


  »I hed hopes they’d go ’bout thar bizness, and gi’e me a chance o’ gittin’ out o’ the yurd. But I soon see’d they hed no notion o’ doin’ so. Thar bizness war to purtect the place ag’in’ thieves an’ interlopers, an’ they hed tuk me for eyther one or t’other. If any o’ ’em did stray away for a bit the others kep’ guard roun’ the pump; an’ whenever I showed sign o’ slippin’ down, they’d spring forrard an’ start up a fresh spell o’ barkin’, grinnin’ an’ growlin’.


  »I war in the wust o’ fixes, an’ I know’d it. Hed it been a painter, or even a b’ar, thar mout ’a’ been some chence o’ escapin’ arter a tussle; but I’d heerd a deal ’bout them English bull-dogs, an’ thet whenever they sits a grup they don't let go ag’in till they’ve tuk the piece out. They looked jest like it, as they showed that ugly teeth, all roun’ me. Ef thar hed been only one o’ ’em I mout ’a’ tried a fight wi’ my naked hands, an’ choked the anymal till deth. But wi’ four o’ the varmints, the thing war plainly unpossable.


  »Thar war no help for’t but stay whar I war; a an so I squatted down on the summic o’ the pump.
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  »An’ thar I sot for six mortyal hours, wi’ the four bull-dogs growlin’ an’ grinnin’ unnerneath, an’ at the eend o’ thet time showin’ no sign o’ thar intenshun to leave off!


  »An’ the way I cussed British bull-dogs an’ British brutes as w’u’d own sech cruel critters, an’ everything else thet air British besides—the we I did cuss ’em mought ’a’ started old Dave Crockett’s ghost out 0’ its grave, which wa’n’t so very fur away.


  »But the cussin’ did no good; preehaps made things wuss; fur the four varmints below, as ef they knew thet I war ag’in’ them an’ thar country, onl growled the louder, an’ snatched thar teeth al the angrier.


  »I war as angry as them, an’ at that perteekler minute, I’d ‘a’ gi’n a hull yur o’ my life to ’a’ hed bolt 0’ my rifle, or even a good-sized knife. But it wa’n’t no use. I hedn’t weepun o' any kind. I war as helpless as a babe o’ the woods.


  »My persishun too war durned unkomfortable. The head o’ the pump wa’n’t flat, but hewed off to a sherpish top, on which I hed skimp room to set easy. kedn’t ’a’ stood it nohow, but for the pump-handle on which my feet foun’ a sort o’ a supportin’-place.


  »What war to be done? For the life o’ me I hadn’t think. The only hope I hed war, thet as it war gettin’ on torst sundown, some o’ the people belongin’ to the slaughter-yard mout be comin’ back for the night.


  »But then thar wa’n’t no appearance o’ a sleepin’—place, an’ the moutn’t.


  »The thought o’ in’ beeseeged that all night wa’n’t to be toll rated. I kedn’t ’a’ stood it ef I tried. An’ ef should drop off o’ my perch, eyther through bein’ sleepy or tired out it ked only be inter ther teeth o’ them British bull-dogs.


  »Talk o’ the Monroe doctryne. Ef ever man believed in’t this chile did at thet hour. I’d ’a’ gone in for cl’arin ’every Eurowpian off the soil o’ this contynent, an’ thar do along wi’ ’em.


  »I got so riled at last that didn’t know how I shed stan’ it any longer. I’d most made up in mind to jump down among the dogs an’ take my chance o’ a skrimmage w1’ the hul four, tho’ no doubt they’d ’a’ tore me to pieces.


  »What purvented me air preehaps the most kewrous thing in the hul story. I’ll stake lurge, young fellur, ye can’t guess it, nor how this chile at last got cl’ar o’ thet scrape.«


  »I haven’t the slightest idea.«


  »Wal, lissen, an’ I’ll tell ye. Afore leavin’ Massissippi I’d heerd they war greatly troubled wi’ rats at the port o’ Galveston, same as on the wharfs o’ Natcheez an’ Noo Orleens. Now thar chanced to be a fellur I know’d, as hed invented a p’izen for killin’ ’em. It war a sort o’ com pursishun the varmints war mad to eet; an’ soon as they swailered it, over the coflumixed, jest as ef they’d been shot dea . It war in Natcheez I met the fellur, an’ he knowin’ I war on my way to Galveston, gi’n me a kupple o’ cakes 0’ his p’izen stuff, askin’ me to make a trial o’ it on the rats o’ Texas.


  »Jest by chance I hed them two cakes in my coat-pocket, an’ as I sot upon the pum the idee came inter in head to try it on the nil—dogs. It wa’n’t unlike biskit-bread, an’ maybe they mout take on to it as the rats did.


  »Pullin’ one o’ the cakes out o’ my pocket, I broke it inter crumbs. Then pretendin’ to become friendly wi’ the brutes below, I throwed the pieces down right afore thar noses.


  »They jumped at ’em, same as the fellur said the rats ’ud do, an’ in less than three minnits arterward the four bull-dogs war sprawlin’ over the groun’ an’ frothin’ at the mouth, as if they’d good suddenly mad.


  »An’ in less than ten more, they war lyin’ on thar sides, stretched out to thar full spread, an’ dead as bucks—every dog o’ ’em!


  »Thar wa’n’t no need for me keepin’ any longer cparched on the pump, an’ in coorse I descended.


  »I’d hardly got to the groun’, when I see’d a big fellur ride in through the ate, an’ up to the place whar I war stannin’. It wa’n’t my old, Tennersee playmate; but from his looks an’ the way he kim swaggerin’ on I ked tell it war the owner o’ the slaughter-yurd. By his red face an’ the turned-up pug o’ a snout, any one ked tell he war a born Britisher; an’ durn me of his picter war so fur diif’rent from the anymals as wur lyin’ dead unner the spent o’ the pump.


  »The minnit he sot eyes on them, an’ got a idea o’ what hed happened, he jumped of! o’ his boss, an’ kim at me as fierce as any o’ his dogs hed done.


  »Thar he made the biggest mistake he’d ever made in his life. What wi’ the trouble I’d hed wi’ the dogs, an’ his imperence as he squarred at me,the Munroe docktryne got riz in me, a’most to bu’stin’; an’ in less’n ten minnits I made the Britis er squeal out quarter.


  »I left him bleedin’ at the nose, wi’ a pair o’ eyes, each hevin’ a black ring roun’ it, like the squinters o’ a coon. He’d reezun ter be thankful I didn’t leeve both o’ ’em hangin’ on his cheeks; but arter his cryin’ enuf, I war contented to let him alone; an’ gi’ein’ his dead dogs another kick, to saterfy my spite at ’em. I clurred out o‘ hiz stinkin’ yurd, an’ tuck the back track for Hewston.


   


  - End -


  09-0ld Diagonal.
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  [image: ]ambling among the Rocky Mountains, I came in contact with one of the queerest characters I had ever met in that region of noted originals. He belonged to the genus trapper, and its purest species—the regular "mountainee man,« who knows of no other world. This personage was a man of large, sinewy frame, not ill-proportioned; but his countenance was strikingly hideous—owing to a scar that traversed diagonally across it, as if made by some roughedged weapon, which, on passing over his left eye, had altogether extinguished it. The odd one, however, had enough light left init to make up for the missing one; at all events, it showed sufficient of rollicking dare-devilism to account for his having received such a wound, and also that he was still ready to give or take such another. The man was by no means of a wicked disposition—only reckless and a little regardless of the amenities and conventionalities of civilized life. Otherwise, he had many good qualities, honesty among the number, while his skill as guide, hunter, and trapper, was not surpassed by any of the »mountain men.«


  I was told, that he had been even a good-looking fellow, before meeting with the misfortune that caused his deformity.


  I had met this man at several of the fur-trading posts, where he came to dispose of his peltries, and where he was called »Dagger Nell« by his trapper companions. Asthe name sounded strange, and was evidently a sobriquet, I fancied it must-be in some way connected with the scar upon his face.


  I became curious about it: and, on meeting him agaiun at Bent’s Fort, I laid myself out for obtaining an explanation. I had no difficulty in approaching him upon the subject, as we had more than once smoked the pipe of peace, and taken a fraternal drink, together.


  »So, young fellur, ve want ta know how I kum by the name o' Dagger Nell. ’Tain’t my maiden name—thar ye're right; for it air Nelson Potter—leastwise, that’s what the old folks christened me when I war a pup. Thar’s mighty few up hyar in the mountains as knows it now-adays: an’ them as dud hev long since gi'n up callin’ me by it. At Laramie, I'm Dagger Nell; Dagger Nell air my hail up to Vancouver’s; an’ Dagger Nell I be from the Winnebago country down to the Navagh. Howsomever, Nelson Potter war my appellashun, an’ I wa’n't sech a bad-lookin’ fellur neyther, till I bu’sted my face by a owdacious fall I got, an’ all on account of a nasty squirrel, o’ the which I shall tell ye, and how it kim about.


  »Twar about fifteen yeer ago, an’ I tracked down to Santer Fe, guidin’ a kupple o’ young fellurs—traders they war—as wanted to jine St. Vrain at thet place. We got through all safe, an’ they paid me good squar’ yaller gold.


  I kudn’'t a-bear to ‘ipend that precious metal 'mong them ornary Mexikin greasers; an’as I see’d some o' them lookin’ on when the shiners were handed to me, I knowed I kudn't stay round them diggins much longer, ’ithout eyther spendin’ it, or gettin’ a cuchillo slipped atween my hump ribs some dark night or other. So I jest shoved my moccasons for home’ard, which war Brown’s Hole. I had no adventur’ wuth mentionin’ tiil—wal, I'll kum to that by’'m by. You see, I used to be mortal fond o’ dogs (as I'm still, fur that matter), an’ at the time I went with them two fellurs I had the best dog as ever chawed tusajo. He war a big tawny brute, a cross 'twixt a Spanish blood and a deer houn’, as true as death on trail, eyther of varmint or human, an’ plucky enough to go till he dropped. The youngsters war afeerd to hev the dog along with us, as we war goin’ through Injun country, an’ he mout Icake trouble; so, much ag’in’ my own will, I war obliged to leave him at Brown's, in the care o’ Bill Surl, a mountainee man, who'd been my pardner in a spell o’ trappin’. The old dog made an orful fuss to foller; but Bill sez: ‘ Go ahe’d, old boy, I'll be on yer trail wi' another party in less nor a month, an mayhap I'll hunt yer up by help o’ thet same houn’.’


  »At thet time neyther him nor me thought how near the truth it war.


  »Wal; as I sed afore, I woz on my way back alone, an’ one arternoocn, jest afore sundown, I kum onto a deep gulch in the peraira with some scatterin’ timber 'long the edge o’ 't. I see’d thar war nothin’ for it but track alongside till I kud find a crossinplace; an’ as it war near night, I jest thot I'd camp thar, and try to git ’crost in the mornin’: so thar I squatted.


  »I war orful hungry, an’ went to lookin’ round for somethin’ to shoot: but not a blessed livin’ thing kud I see; so I tracked back to my blankit, an’ laid down upon it. By this time it war jest sundown, an’ as I laid thar flat o’ my back, lookin’ up’ard, all to wunst I see'd a big hawk sailin’ round me, I'd about made up my mind to try a shot at him, when all of a suddent down he kim wi’ a wheesh, rite through the top o’ a large deadwood that stud close to whar I lay. Quick as lightnin’ I see’d suthin’ red flash around onto my side o’ the tree, an’ hug clost to the bark. I see‘d that 'twar a fox-squirrel.


  »I reached out for my rifle; for the squirrel war jest the varmint for my supper. Before I kud draw bead onto him, he war out o’ sight ag’in, and so I begun crawlin’ nearer, keepin’ my eyes (I had two then) on the place whar I last see’d him.


  »Fortin’ seemed ag'in’ me, for I crawled an’ crawled ‘ithout ever gettin’ the chance o’ a shot, till it got so dark I dassent take my eyes off o’ the tree a minnit, for fear I'd lose the whar-abouts o’ the squirrel.


  »I s'pose I lost my reckonin’ o’ whar the gully war; for, all to wunst, the turf jest dropped from under me, an’ quick as flash I see’d I war over the clift.


  »I grabbed for the roots and vines, but every thing pulled out, an’ down I went head-fust in a parit cloud o' leaves, dirt, and gravel. I jest recollect strikin’ fair flat on my face, an’ nothin’ more till I foun’ myself layin’ on a ledge o’ rock, wi’ my feet hangin’ over the edge o’ it.


  »Out o' thet preecarious pursishun I darsent stir till daylight; an’ then I foun’ thet I war in a fix, an’ no mistake. I war not a great ways from the top o’ the clift; but too fur to git back, as I war so bruised and shuk up, I hed no more strength nor a baby. I kud use only one band, an’ with thet I fecled o’ my face. kud tell it war all tore to pieces.


  »I hed a little bit o’ lookin’ glass in my possible sack, an’ when I tuk it out an’ squinted into it I jist laid back an’ cried like a squaw; for yer see, young fellur, I'd allus been consated ’bout my good looks—an’ now I looked wuss nor a Madagascar monkey.


  »Wal; I laid_thar all thet day an’ night, an’ by thet time I war all-fired hungry. I hed crawled to the edge, an’ looked over, an’ see’d thar war no chance for any thin’ but a bird to get down thar. What wi’ the sun pourin’ upon me I war near mad wi’ thirst, an’ what made it wuss, I kud hear the popplin’ o’ the water down in the rocky bed fifty feet below me.


  »Hour arter hour I got wuss. I cut off pieces o’ my buck-skin to chaw, jest to keep my jaws a-waggin’, an’ fool my stummick; but twar no go.


  »I got ravin’ mad for water, an’ war about makin’ up my mind to let drap over the cliff, when all to wunst, I heerd a crash t'other side, like a big beast, t'arin’ through the brush, an’ next minit, out sprunga buck onto tke top o’ the opposite clift. I kud see thet be war hard run, for he hed jest gathered hisself for a spring. The gully war not wide: but ’twar too wide for the poor critter, for he struk the edge above me with his fore feet an’ fell back a’most on top o’ me, by mighty! His neck war broke by the fall, an’ the next minit his throat war cut, an’ my life saved by bis blood.


  I paid no attention to anythin’ more, till I war roused by a familiar sound—boow—boo-oo-ow!—a houn’, by the powers, on the trail o' the deer!


  » What should I see next minit, but old Vamp, my own houn’, bayin’ like mad on the crest o’ the opposite clift!


  »I called to him, an’ *twar all I could do to keep him from tryin’ the jump.


  »It wud hev botbered you to tell which war the biggest fool, old Vamp cavortin’ round on the cliit, or me cryin’ and laffin’ down on the narrer ledge.


  »I know’d that Bill Surl must be somewhar near, an’ his words had kum true—‘he hed hunted me up by the help o’ that same houn’.’


  »Wal, sure enuf, Bill did soon show hisself, wi’ some 0’ his party, an’ by belp o’ lariats they ot me off o’ my roost, an’ tuk me to whar I kud be doctored; but so fur as looks goes, I'd better died thar an’ then, for wi’ all the doctor’s patchin’ I ain’t over good-lookin' yet.


  » Thet’s the how, when and whar, I got my wound, young fellar; an’ now to tell ye how I kim by the name of Dagger Nell: for, as ye’ll soon purseeve, the ore hez got somethin’ to do wi’ the t'other.


  ‘It war about a year arter the day of my mischance, an’ I'd got round well ag’in, all exceptin’ the ugly look o’ the hull thing. I war stayin’ at Brown's Hole, hevin’ kum in frum the beaver country wi' a wheen o' pelts. I'd sold ev'ry plew, an hed jest commenced goin’ in fur a gineral blow-out wi’sum other mountainee men, as hed put up thar 'bout the same time. I'd been heavin’ in the likker consid’able fast fur about a week, when one day, along torst evening, thar kums to the Hole a slim-lookin’ settlement chap, ridin’ a mighty fine hoss. He sayed as how he war goin’ to stop a spell.


  »Wal, thet night he never kum nigh us fellurs as war drinkin’ an’ playin’ keerds, but kep’ 'way off by hisself.


  »He's too good fur the likes o’ us,’ sez one o’ the fellurs, wi’ a grin, an’ with thet thar were a good many bad looks torst the young slip. Howsumever, he paid no sort o ‘tention, an’ next mornin’ we see’d him goin’ out wi’ a lectle hammer in his fist, an’ some 0’ us fellurs follow ed to see what for.


  »Blow me! if he wa'n't jest playin’ round 'mongst the rocks like a young 'un, a-pickin’ up leetle donnicks an’ smashin’ 'em wi’ his hammer, an’ lookin’ sharp at the pieces!


  »Wal, we went back, an’ wus all agreed thet he was either a crazy fool or a nat’ral born eedyit.


  »He kum in at night whistlin’ like mad; an’ we all had to give in thet he war the best whist ler we ever heerd: but we war grumpy an’ dead sot agi'n’ him, for all thet. I myself was specially riled, for the young fellur war good lookin’, an’ I kudn’t help thinkin’ o' Low I'd lost my good looks by thet squrrl.


  »Thar war somethin’ about Brown’s whisky I kudn’t understand; thar war no good drunk into it; the more yer drinked, the thirstier, an’ uglier, an’ more savagerous yer got: reddy to knife yer own brother, but not a bit o’ feel good in the hul consarn.


  »Wal, when the youngster stepped in lookin’ so fine an’ fresh, an’ whistlin’ so keerless like, I made up my mind that I'd spile thet ban’som’ face o hism afore sleepin’ time, ef I kud only git a excuse. Yer see, I war ashamed to pitch into the poor little feliur at wun:t, fur I was a head tailer nor he was, an’ most twic’st as heavy; so sez I, 'Stranger, kum up an’ take a horn along with yer eeqals.


  »He only laffed, an’ sed as how he didn't often drink nothin’ stronger’n water. He looked so pleasant, it war hard to crowd him: but the ugly likker in me made me do it: and I sez: 'Water’s jest fit for a fellur as makes a gurl o’ hisself, an’ goes pickin’ round an’ filling his pockits wi’ donnicks an’ dirt.


  »The youngster kind o’ flushed up a bit; but didn’t say nothin’; he only turned off an’ tried to slip away.


  »By this time all the mountaince men hed stopped thar drinkin’ an’ keerd playin’, an’ war a-watchin’ the hul thing. As I had commenced I war bound to see it through, an’ thet the young slip should eyther fight or run. So risin’ up, I sez, ‘Stranger, we mountainee men allers consider that when a man wou't drink when axed, it's because he’s afeerd he’ll hev to stan’ treet hisself, an’ this chile’s o’ the opeenyun thet you a'm’t afeerd to drink yerself, but as for treetin’, ye'll never gin anythin’, unless it be the eetch.’


  »I expected to see the youngster fly into mad-fit to wunst, an strike at me wi’ his hammer, or else thet he’d beg off, an’ treat to drinks all round. But hang me, ef he didn't jest turn round and laff as bard as ever he could, and sitch a laff, it made me crazy mad, cl'ar down to my moccasons; an’ then be stretched out his arm, an’ pointed his finger right inter my face, an’ sez he, ‘ Look ’ee here, Old Diagonal, I don’t want to hev any fuss with yer, but if I do hev to polish yer off, I’ll make that other eye o' yourn mourn for the one that’s gone, right suddint. My opeenyun o’ you is, that if all the meanness in yer carcess war to sweat out, yer clothes would be so nasty they’d give a Digger Injun the small-pox, if he war to touch ’em; an’ now,« sez he, shakin’ his finger under my nose, ‘if yer can’t rest eezy without a fight, jest lay down yer weepons, an’ step right out hyar in the middle o’ the floor.


  »Yer kin jest bet I war cantankerous afore he got through, an’ I don’t know how I kep’ my hands off’n him, unless twar on account o’ his eyes, which niver blinked off’n mine wunst.


  »Wal, the tables an cheers war clered away, an’ I see’d the youngster comin’ torst me, a-holdin’ his hands down it a kurus kind o’ way. He kim up so brave like, b, mighty! I hated to hurt him; for I was sure that my big fist 'ud kill bim to wunst. I thought I'd jest hit him hard enuff to knock the conceit out'n him, an so I plugged away at his face.


  »By mighty! the young ’un was as quick on his legs as a peraira cricket, an’ I soon foun’ that I kudn’t hit him at all; while he went on keepin’ up that infernal aggervatin’ laff till a war cl’ar frantick. I soon got over mly feelin’s o’ mercy, an’ determined to Put an end to all foolin’ to wunst; so gatherin’ myself, I put every pound o’ strength thar war in me into a blow.


  I expected to see him go through the side o’ the house, fur I believe 'twould hev knocked a buffler down, when all to wunst—spat! spat! chug! kim his fists—I kud ’a’ swore that he had three o' ’em—right spang into my countenance.


  »The fust one keeled me over slantindikler; the nexest holp the fust: but the last, powder and fur! I dropped like a buck, big as I war see’d more green and yeller stars in one glimp then I ever want to see ag’in; my head buzzed like a yeller-jacket’s neest; an’ what wi’ the hurt o’ the old wound, an’ the thoughts o’ bein’ whipped by that thar greenhorn, a boy at thet, an’ rite 'fore all them old mountainee men, an’ wuss than all, hearin’ that cussed laff ag’in, I war t'arin’ furious,


  »I riz up to wunst, an’ outs my butcher, when all on a suddint, everything got dark, an’ swirlin’ round; an’—wal, this chile don’t recollect what more did happen then; fur whether it war Brown’s w hisky thet needed that kind o’ shakin’ up to make the drunk kum, or what it war I don’t know, but I didn’t more’n get onto my fect than down I went ag’in, clean gin out.


  »The sun war about two hours high next day, when I kum sensible, an’ foun’ myself all in the dark, with somethin’ wet layin’ acrost my face. I kudn’t recollex what had happened, or whar I war, till I foun’ I kudn’t open my eye: and jest then I heer’d that whistle, goin’ kind o’ soft an mournful like, an’then I rememlered all about the fuss. I knowed by the feel I war in a bed, an’ judgin’ from heerin’ the youngster in the room I tho't it mout be bis'n: but I jest laid still, till I heer’d him kum up alongside, as soft as a woman, when he takes the rag off o’ my face, wets it fresh ag’in, an’ was a-goin’ to lay it back, when be see’d that I war awake, fur my peeper war about half-open ye see, watchin’ him.


  »Wal, old fellur,’ sez he, ‘ how do yer feel by this time?


  »I feel I'd been in the airthquake bizness,’ sez I, risin’ up in the bed.


  *»Now,’ sez he, ser'ous like, ‘hold on a minit; I want to make a barg’in wi' yer. I'v got to hev a guide to go with me down Taos way, an’ I war told at Laramie that you're the man for me afore all others, bein’ as you ar more to hum down thar, an’ allers ready to start yer moccasons at short warnin’. When I fust kum hyar, I see’d that you war in for a big blowout: an’ wouldn’t stir a peg so long as yer money lasted. So I concluded to wait round a spell, but yon’ve hurried matters up a leetle, an’ now that I've got yer sober, I want to bargain wi’ yer to start wi’ me to-morrer.’


  »*Wal sez I, ‘I've got to hev one drink to git this horrid brass out'n my mouth: ’twas the corn whisky made me so cantankerous an’ ugly. I hope, stranger, thar’s no bad blood atween us?


  »Ye see I kudn’t help likin’ the young chap, he war so plucky an’ cool.


  »He jest laffed, an’ we shook bands, an’ I 'greed to go along wi’ him.


  »With that he opens the door an’ takin’ me by the arm, out we walked, an’ sez he to the fellurs thar, »Gentlemen,« sez he, ‘I tuk advantage o' y'ur chum hyar, bein’ as he hed only one eye; I'm sorry for it: but I've made it all squar’ wi’ him, an’ to show that thar’s no bad blood round I axes all o’ ye up to take a drink at my expense.’


  »Sitch a roar as wentup, mf eye! It made the glasses jingle; but it war louder when he held up his glass, an’ sung out, toast fashion:


  »Long live Old Diagonal!«


  »I know'd he meant me ag'in, an’ as I kudn't tell what mout be his meanin’ o’ that kurus jargon, I tho't preehaps’twar someat hintin’ at my bein’ a mis'rable cuss, so I begun to feel some heat ag’in. But the young chap splained as how ’twar all along o' this scar as gi’es my phiz a slantindiclar look, so I swallered another horn and with it all bad feelin’s.


  »He said diagonal, but the boys got it Dagger Nell, an’ I knowed in a minuit, I war in fur a nickname. It war jest sech as 'ud take thar fancy; an’ sure enuff it did, for from that day to this, I ha'n’t been called by no other name. As Dagger Nell I hev lived; an’, I reck’n, s Dagger Nell I shell die.«


   


  - End -


  10-A Thrilling Tale.
 A Groan from Underground!
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  [image: ]ne day, Some twenty years age, when »still-hunting " in the western purl of Kentucky, in a tract of hilly country heavily timbered, I came unexpectedly upon a clearing of elght or ten acres in extent. It was fenecd in, most part planted with corn, with a comfortable log-house standing near the woods on one side and an inclosure of the useal kind, stable and »cribs«, at the back.


  I was glad to see this settlement. The hour was close upon sunset; I had been out all day; my own place of sojourn was full ten miles distant; my provision-wallet was empty, and I was hungry as a wolf! In any case the settler could supply me with a »pone« of corn bread, as the corn was quite ripe; and, from the prosperous appearance of the place, probably also with a »hunk« of hog-meat. Without reflecting further, I made straight toward the house. entered the inclusure, and stood in front of the building.


  It was in the customary style of backwoods architecture—a double log-cabin, with an open arcade through the center, showing the water-pail and gourd »dipper« on a little side-shelf, with a variety of other utensils and implements that form the paraphernalia usually deposited in the porch of a western settler's shanty.


  Before entering, I waited awhile outside, in hopes that some of the inmates would come out to receive me; and, as I should have expected, make me welcome to some sort of hospitality, however rude. I wondered they had not seen me approaching, for the doors on each side of the center-passage were both open, as also were the rudely-cut squares that did duty as windows. No one made appearance. I coughed, and made other noises; and then hailed the house, inquiring if any one was within. There was no answer to the interrogatory, and none when it was repeated in louder and louder tones. There could be no doubt about the dwelling having inhabitants, for there was the array of utensils and furniture. Indeed in the open porch there was a table, set with some crockery-ware, as for a dinner, and a chair standig beside it. It appenred, however, as if the meal had been already eaten, for, un closer serutiny. I observed some debris of bones and broken bread, with a plate or two that showed as having been used.


  Perhaps, thought I, the parties who have been dining have retired to one of the inner rooms, and are indulging in a siesta. They were asleep, which would explain their not having responded to my summons.


  I spoke again, this time still louder: but with like result. No voice in reply, and no stir of any kind.


  Becoming impatient, I threw aside my diffidence, and stepped up into the porch; and commenced exploring the place. I finished by finding no one. There were two large apartments—one on each side of the passage. Both were furnished in the western cabin style, one of them containing a good fourpost hed. But, as regarded human beings, both were empty. So, also, was a small »lean-to« at the back, which did service as a kitchen.


  The people are out, I concluded, most likely at work among the corn. I returned to the front, and, standing om the stoop, looked over the clearing. As the tall maize, plants were still in full leaf, I could only see to the distance of about a hundred feet; that is, to end of the rail-fence inclosure, which opened to the cornfield through a set of bars, all of which were down. Near this entrance was an upright post, with a lone tree-trunk resting lever-fashion across its top, the post serving as its fulcrum. On the thicker end of the tree were attached some stones, and from the smaller hung a pices of grape-vine, ten or twelve feet in length, and upon the ground underneath were some roughly-hewn slabs. The structure was easily recognizable as a well, with its primitive lift, far older than pump or windlass—old as the Bible itself. The grape-vine, that formed the substitute for a rope to sustain the bucket, was broken short off, and no bucket was to be seen. I might have regretted this: for I was choking with thirst; but, turning to the watler-pail on the shelf, I found it nearly full; I at once satisfied my longings on that hund: I was still too diffident to make free with the food on the table, though hungry enough to have gobbled up every thing I saw there—some fragments of corn-cake, and a »knuckle« of boiled ham. Delicacy and decency counseled me to wait till the inmates of the house should come back and make me welcome to its hospitality. Drawing the one chair a little apart from the table, I sat down upon it and waited. Half an hour passed, but nobody put in an appearance. Strongly tempted to be rude, I approached the table, and made a closer scrutiny of the »broken victuals,« as well as the plates and dishes. I now saw signs that told me some considerable time must have elapsed since the meal had heen made. I continued onto the kitchen. There had been a fire upon the bearth, and one or two cooking-pots stood near, But, the ashes were guite cold, and had been so for at least forty-eight hours. In fact, the indications all around were, that the house, for that time, had been unoccupied!


  Puzzled by this I returned into the passage; and my keen appetite of hunger no longer permitting me to restrain myself, I satisfied it as far as I could upon the debris of the deserted dinner-table.


  Taking another drink of water, I lighted a cigar and sat down in the porch, determined to remain a little longer, and see whether any host would appear: so that I might haye an opportunity of settling my account.


  None came; bul before the cigar was halfburned through, a voice at length fell upon my ear; coming as I supposed from the cornfleld. It was evidently the voice of a man, though far from being in a tone that could be called cheerful. It rather sounded like a groan—and as if the utterer wes in distress. I, of course, presumed it to be some one belonging to the cabin, who had been temporarily absent, and was now on return.


  I listened and waited, expecting soon to see the owner of the voice, and the cabin as well, make appearance. But he did not, though I again heard the voice, and again, as lugubrious as before, and equally distant. Ten minutes elapsed—twenty—the groan again two or three times repeated, but no one to explain it!


  It now occurred to me that the owner of the clearing was somewhere among the corn—that some misfortune had befallen him which hindered him from returning to the house, and that he might he lying on the ground disabled and dying.


  Humanity caused me to spring to my feet and fling away the stump of my cigar. I only waited to hear the groan again; and then starting off across the inclosure, I entered among the maize-plants, guiding myself in the direction from which the voice appeared to have proceeded.


  After going some two or three hundred yards I stopped and listened. Again came the cry—agonized as before—but this time apparently from the house! I stood still, and listened with all my ears. The cry again, and surely from the cabin? I turned and run back; once more entered the dwelling; but only to find it silent and deserted as before. And once more fell upon my ears, in longdrawn monotone, the voice that so mystified me, as before certainly coming from the cornfield.


  I must have passed the sufferer in my haste, and he was somewhere among the maize-planits nearer the inclosure.


  I hastened back toward the cornfield; but, just as I was stepping across the bars that lay by the entrance, the groan again echoed in my ears, this time appearing to rise out of the ground almost under my-feet !


  It caused me to start, almost producing a cold sweat. But a glance explained every thing: there was somebaty down in the well!


  In another instant I stood upon its brink. I saw that some of the slabs had been displaced, as if part of the covering had fallen in, taking the bucket and part of the vine rope along with them. And along with them, too, a man, whose cry had so startled and perplexed me, Craning my neck over, the aperture, I shouted ;


  »Anybody down there?«


  »Oh Lord! somebody at last!« was the response that came up, followed by the exclamation: »Thank God, I am saved!«


  It is not necessary to give a detail of what followed. The men of the bottom of the well was the owner of the cabin and clearing. His wife had gone upon a visit to her relatives, living some twenty miles off, intending to stay some days. She had taken with her the negro servant, the only one the settler had, to drive the old »carry-all« that belonged to him. In their absence he had to cook his own meals; and on the very day of their departure, having eaten his dinner, was about to indulge in the delicious dessert of a watermelon. To make it all the more luxurious he had placed it in the well-bucket, and lowered it down into the water, so as to give it the proper degree of coolness. In drawing it up aguin, the slab on which he stood slippet from its place, precipitating him into the yawning shaft full forty feet in depth. The grape-vine, grasped at in his descent, snapped off at a weak place, and he and his melon with the bucket all went down together. Fortunately for him, the water at the bottom of the well was deep enough to break his fall, and with the slab impeding his descent prevent him from being crushed; and equally fortunate it was not deep enough to drown him. Standing in it, it just touched his chin, and thus had he stood for over forty-eight hours—the melon which he had eaten even to the rind saving him from starvation!


  He had shouted till he was hoarse, and coptinued to cry out at intervals, every hour with less hope of being rescued. He knew that his wife and servant would not return in time; and in this remote clearing—ten miles from the nearest neighbore—it might be a month before any one would stray within hearing.


  He had just voice enough left to direct me where I should find a rope, which being attached to the piece of grape-vine, was lowered into the well. Having looped himself to the loose end of it, I was enabled, by the help of the great tree lever, to draw him up out of the well and conduct him to his cabin, almost as much dead as alive.


  I need not add that I staid with him till his wife's return, at which time he was sufficiently restored to laugh at the dilemma from which I had been the means of relieving him, and along with his »old woman,« as he called her—though she was only a buxom, good-looking young girl—made me the most welcome guest who had ever darkened the door of his lonely domicile.


   


  - End -


  11-Trapped in a tree.
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  [image: ]mong the many queer characters I have encountered in the shadow of the forest, or the sunshine of the prairie, I can remember none queerer, or more original, than Zebulon Stump—»Old Zeb Stump,« as he was familiarly known among his acquaintances.


  »Kaintuck by birth and raisin’,« as he used to describe himself, he was a hunter of the pure Daniel Boone breed. The chase was his sole railing; and he would have indignantly scouted the suggestion, that he ever followed it for mere amusement.


  Though by no means of uncongenial disposition, he affected to hold all amateur hunters in a kind of lordly contempt; and his conversation with such was always of a condescending character. For all this, he was not averse to their company; especially that of the young gentlemen of the neighbourhood who chanced to be honoured with his acquaintance.


  Being myself one of those who could lay claim to this privilege, I oft-times availed myself of it; and many of my hunting excursions were made in the companionship of Old Zeb Stump. He was, in truth, my guide and instructor, as well as companion; and initiated me into many mysteries of American woodcraft, in which I was at that time but little skilled.


  To me one of the most insoluble of these mysteries was that of Old Zeb’s own existence; and I was acquainted with him for a considerable time before I could unravel the clue to it. He stood six feet in boots, fabricated out of the tanned skin of an alligator—into the ample tops of which were crowded the legs of a pair of coarse »copperas« trowsers; while the only other garments upon his body were a doeskin shirt, and a »blanket-coat« that had once been green, but, like the leaves of the autumnal forest, had become changed to a sere and yellowish hue. A slouch »felt« shaded his cheeks from the sun; though for this purpose it was not often needed: since it was only upon very rare occasions that Old Zeb strayed beyond the shadows of the »Timber.«


  Where he lived, and how he supported himself, were to me the two points that chiefly required clearing up. In the tract of virgin forest, where I was in the habit of meeting him by appointment, there was neither house nor hut. So said the people of Grand Gulf (a small town upon the Mississippi in which I was sojourning). And yet Old Zeb had told me that in this forest region was his home.


  It was only after our acquaintance had ripened into a strong feeling of fellowship, that I became his guest; and had the pleasure of spending an hour under his humble roof.


  Humble I may truly designate it, since it consisted of the hollow trunk of a gigantic sycamore-tree, still strading and growing!


  In this cavity Old Zeb found sufficient shelter for him self, his »squaw,« as he termed Mrs Stump (whose existence was now for the first time revealed to me), his penates, and, when the weather required it, for the tough old cob that carried him in his forest wanderings.


  His household was no longer a puzzle; though there still remained the mystery of how he managed to maintain it.


  A skilled hunter might easily procure sufficient food for himself and family; but even the hunter disdains a diet exclusively game. There was the coffee (to a strong cup of which I was myself made welcome); the »pone« of corn-bread; the corn itself necessary to the sustenance of the old horse; the muslin gown that shrouded the somewhat angular outlines of Mrs Stump; with many other commodities that could not be procured by a rifle. Even the rifle itself required food not to be found in the forest.


  Presuming on our friendly intimacy, I put the question:


  »How do you make out to live? You don’t appear to manufacture anything, nor do I see any signs of cultivation around your dwelling. How, then, do you support yourself?«


  »Them keeps us—them thar,« answered my host, pointing to a corner of his tree-cabin.


  I looked in the direction indicated. The skins of several species of animals, among which I recognised those of the painter, ’possum, and ’coon, along with a haunch or two of recently-killed venison, met my glance.


  »Oh! you traffic in these?«


  »Jess so, stranger. Sells the skins to the storekeeper an’ the deer meat to anybody as’ll buy it.«


  »But I have never seen you in the town.«


  »I never goes thar. I don’t like them stinkin’ storekeepers. They allers cheats me.«


  »Who, then, does the marketing for you?«


  »The ole ’oman thar. She kin manage them counter-jumpers better’n I kin. Can’t you, ole gurl?«


  »Well, that I guess I can,« replied the partner of Old Zeb’s bosom, with an emphasis that left no doubt upon my mind that she believed herself to be speaking the truth.


  I now recollected having more than once seen Mrs Stump in the streets of Grand Gulf, on her marketing errands, and having dined at an hotel upon a haunch of buck of her especial providing. Still more, I remembered purchasing from her a brace of white-headed eagles (falco-leucocephalus), which this good lady had brought in from the forest, and which I had forwarded to the Zoological Society of London.


  Old Zeb’s shooting was something that to me at the time appeared marvellous. He could »bark« a squirrel among the tops of the tallest tree; or could equally kill it by sending his bullet through its eye. He used to boast, in a quiet way, that he never »spoilt a skin, though it war only that o’ a contemptible squ’ll.«


  But what interested me more than all was his tales of adventure, of most of which he was himself the hero. Many of these were well worthy of being recorded.


  One I deemed of especial interest, partly from its own essential oddness, partly from the quaint queerness of the language in which it was related to me, and not a little from the fact of its hingeing on a phenomenon, to which more than once I had myself been witness. I allude to the caving in, or breaking down of the banks of the Mississippi river, caused by the undermining influence of the current; when large slips of land, often whole acres, thickly studded with gigantic trees, glide into the water, to be swished away with a violence equalling the vortex of Charybdis.


  It was in connection with one of these land-slips that Old Zeb had met with the adventure in question, which came very near depriving him of his life, as it did of his liberty for a period of several days’ duration.


  Perhaps the narration had best be given in his own piquant patois; and I shall so set it forth, as nearly as I can transcribe it from the tablets of my memory.


  I was indebted for the tale to a chance circumstance: for it was a rare thing in Old Zeb to volunteer a story, unless something turned up to suggest it.


  We had killed a fine buck, which had run several hundred lengths of himself with the lead in his carcass, and had fallen within a few feet of the bank of the river.


  While stopping to »gralloch the deer,« Old Zeb looked around with a pointed expression, as he did so, exclaiming:


  »Darn me! ef this ain’t the place whar I war trapped in a tree! Dog-gone ef taint! Thar’s the very saplin’ itself.«


  I looked at the »saplin’« to which my companion was pointing. It was a swamp cypress, of some thirty feet in girth, by at least a hundred and fifty in height.


  »Trapped in a tree?« I echoed, with emphatic interest, perceiving that Old Zeb was upon the edge of some odd adventure.


  Desirous of tempting him to the relation of it, I continued, »Trapped in a tree? How could that be, Mr Stump, an old forester like you?«


  »It did be, howsomedever,« was the quaint reply of my companion, »an’ not so very long agone neyther; only about three yeer. Ef ye’ll sit down a bit, an’ we may as well, since the sun’s putty consid’able hellish hot jest now, I’ll tell ye all about it. An’ I kin tell ye, for I hain’t forgotten neery sarcumstance o’ the hul thing. No, that I hain’t, an’ I’ll lay odds, young feller, that ef you ever be as badly skeeart as I war then, you’ll carry the recollexshun o’ that skeear till ye gets chucked into yur coffin—ay, that ye will!«


  Old Zeb here paused; but whether to reflect on what he was going to say next, or to give time for his last words to produce their due impression, I could not determine. I refrained from making rejoinder, knowing that I had now got him fairly over the edge of the adventure, and was safe enough to »have it out.«


  »Wal, kumrade, I war out arter deer, jest as you an’ me are the day; only it had got to be lateish—nigh sundown i’deed—and I hadn’t emptied my rifle the hul day. Fact is, I hadn’t sot eye on a thing wuth a charge o’ powder an’ lead. I war afut; an’, as you know yerself, it are a good six mile from this to my shanty. I didn’t like goin’ home empy handed, ’specially as I knowed we war empy-housed at the time, an’ the ole ’ooman wanted somethin’ to get us a pound or two o’ coffee an’ sugar fixins. So I thort I shed stay all night i’ the wuds, trustin’ to gettin’ a shot at a stray buck or a turkey-gobbler i’ the urly daylight. I war jest in the spot whar we air now; only it looked quite different then. The under scrub’s been all burnt down, as you may see. Then the hul place about hyar war kivered wi’ the tallest o’ cane, an’ so thick, a coon ked scace a worm’d his way through it.


  »Wal, stranger, ’ithout makin’ more ado, I tuk up my quarters for the night under that ere big cyprus. The groun’ war dampish, for thar had been a spell o’ rain; so I tuk out my bowie, an’ cut me enuf o’ the green cane to make me a sort o’ a shake-down.


  »It war comfitable enuf; an’ in the twinklin’ o’ a buck’s tail I war sound asleep.


  »I slep like a ’possum till the day war beginnin’ to break; an’ then I awoke, or rayther, war awoke by the damdest noise as ever rousted a fellar out o’ his slumber. I heerd a skreekin’, an’ screamin’, an’ screevin’, as ef all the saws in Massissippi war bein’ sharped ’ithin twenty yards o’ my ear.


  »It all kim from overhead, from out the tops o’ the cyprus.


  »I warn’t puzzled a bit by them thar sounds. I knowed it war the calling o’ the baldy eagles: for it warn’t the fust time I had listened to them thar.


  »‘Thar’s a neest,’ sez I to myself; ‘an’ young uns too. Thet’s why the birds is makin’ such a dod-rotted rumpus.’


  »Not that I cared much about a eagle’s neest, nor the birds themselves neyther. But jess then I remembers some thin’ my ole ’ooman hed tolt me. She hed heerd thet there war a rich Britisher staying at the hotel in Grand Gulf, who were offerin’ no eend o’ money to whomsoever ud git him a brace o’ young baldy eagles.«


  »You were rightly informed: it was I who made the offer.«


  »Dog-gone it, wur it you? Ef I’d know’d—but niver mind; I kudn’t a done diff’rent from what I did. Wal, strenger, in coorse I clomb the tree. It warn’t so easy as you may s’pose. Thar war forty feet o’ the stem ’ithout a branch, an’ so smooth that a catamount kedn’t a scaled it. I thort at first that the cyprus warn’t climeable nohow; but jess then I seed a big fox-grape-vine, that arter sprawlin’ up another tree clost by, left this un, an’ then sloped off to the one whar the baldies hed thar neest. This war the very thing I wanted—a sort o’ Jaykup’s ladder—an’ ’ithout wastin’ a minute o’ time, I speeled up the grape-vine.


  »It warn’t no joke neyther. The darned thing wobbled about till I wur well nigh pitched back to the groun’: an’ there war a time when I thort seriously o’ slippin’ down agin.


  »But then kim the thort o’ the ole woman an’ the empty house at hum, along wi’ what she’d sayed about the Britisher an’ his big purse; and bein’ freshly narved by these recolleckshuns, I swarmed up the vine like a squ’ll.


  »Once upon the Cyprus thar warn’t no diffeequilty in reachin’ the neest. There war plenty o’ footin’ among the top branches whar the birds had made thar eyeray.


  »For all that it warn’t so easy to get into the neest. There kedn’t a been less than a waggon-load o’ sticks in that thar construckshun, to say nothin’ o’ Spanish moss, an’ the baldies’ own dreppins, an’ all sorts o’ bones belonging to both fish an’ four-footed anymals. It tuk me nigh an hour to make a hole so that I ked get my head above the edge, and see what the neest contained.


  »As I expected, thar war young ’uns in it, two o’ them about half-feathered. All this time the ole birds had been abroad—as I supposed, lookin’ up a breakfast for thar chicks.


  »‘How darned disappointed they’ll be!’ sez I to myself, ‘when they gits back an’ find that thar young ’uns have fled the neest—’ithout feathers!’


  »I war too sure o’ my game and too kewrious about the young baldies, watchin’ them as they cowered close together, hissin’ and threetenin’ me, to take notice o’ anythin’ besides.


  »But I war rousted out o’ my rev’rie by feelin’ the hat suddintly jirked up off o’ my head, at the same time gettin’ a scratch across the cheek, that sent the blood spurtin’ all over my face. It wur the talons o’ the she eagle as did it; while the ole cock, clost to her tail, kept skreekin’ an’ screamin’ an’ makin’ a confusion o’ noises, as if he had jess come custrut from the towers o’ Babylon.


  »I had grupped one o’ the young baldies afore the old ’uns kim up. I needn’t tell ye I war only too glad to let the durned thing go agen, an’ duck my head under the edge o’ the neest; whar I kep it, till the critters had got a sort o’ tired threetenin’ me, and guv up the attack.


  »I needn’t tell ye, neyther, thet I, too, hed gin up all thort o’ takin’ the young eagles. Arter the wound I’d received I war contented to leave ’em alone; an’ not all the gold in the Britisher’s purse ked then have bought that brace o’ birds.


  »I only waited to rekiver my composure; an’ then I commenced makin’ back tracks down the tree.


  »I hed got ’bout halfway atween the baldies’ neest an’ the place whar the fox-grape tuk holt o’ the cyprus, when I war stopped short by somethin’ I heerd—a sound far more terrific than the screech o’ the eagles.


  »It war the creakin’ and crashin’ o’ timber—along wi’ that unairthly rumblin’ such as ye may hear when the banks o’ the great Mississippi be a cavin’ in.


  »It war that very thing itself. I kud see the trees that stood atween me an’ the river, tumblin’ an’ tossin’ about, an’ then goin’ wi’ a grand swish an’ a plunge into the fast flowin’ current o’ the stream. The cyprus itself shook as if the wind war busy among its branches. I ked feel a suddint jirk upon it, an’ then it righted agin, and stood steady as a rock. The eagles above me war screamin’ wusa than ever, while I below war tremblin’ like an aspin.


  »I knowed well enuf what it all meaned. I knowed that it war the bank o’ the river cavin’ in; but knowin’ this, didn’t gie me any great satisfaction: since I war under the belief that in another minute the Cyprus mout cave in too.


  »I didn’t stay the ten thousandth frakshun o’ a minute. I hurried to git back to the groun; an’ soon reached the place whar the grape-vine jeined on to the Cyprus.


  »There warn’t no grape-vine to be seen. It war clur gone away.


  »The tother tree to which its root had been clingin’ war one o’ them as had falled into the river, takin’ the fox-grape along wi’ it. It war that had gin the pluck I feeled when descendin’ from the neest.


  »I looked below. The river had changed its channel. Instead o’ runnin’ twenty yurds from the spot it war surgin’ along clost to the bottom o’ the cyprus. I seed that in another minuit the cyprus itself mout topple over into the stream, an’ be whirled along, or swallowed in the frothin’ water.


  »For me to git to the ground was plainly unpossible. I ked only do so by jumpin’ forty foot in the clur, an’ I knew that to do so wud a shivered my ole thigh-bones, tough as they mout be.


  »I ked do nothin’ but stay whar I war—nothin’ but wait and watch—listenin’ to the screamin’ o’ the eagles—as skeeart as myself—to the hoarse roarin’ o’ the angry waters, an’ the crashin’ o’ the trees, as one arter another they fell victims to the underminin’ influence o’ the flood.«


  I had by this time become fascinated by the narrative, Old Zeb’s thoughts, notwithstanding the patois in which they were expressed, had risen to the sublime; and although he paused for some minutes, I made no attempt to interrupt his reflections, but in silence I waited for him to continue his tale.


  »Wal, strenger, what do ye suppose I did next?« was the interrogation with which my ears were soon after saluted.


  »Really, I cannot imagine,« I replied, considerably surprised at Old Zeb’s question, abrupt as it was unexpected.


  »Wal; ye don’t suppose I kim down from the tree?«


  »I don’t see how you could.«


  »Neyther did I. I kedn’t an’ I didn’t. I mout as well a tried to git down the purpendikler face o’ the Chicasaw bluff, or the wall o’ Lexin’ton Court-house. I seed I kedn’t make a descent o’ it no how, an’ thurfore I guv it up, an’ stayed whar I war, crosslegs on a branch o’ the tree.


  »It warn’t the most comfutable kind o’ seat, but I hed somethin’ else than kushions to think o’. I didn’t know the minnit I mout be shot out into the Massissippi; an’ as I never war much o’ a swimmer—to say nothin’ o’ bein’ smashed among the branches in fallin’, I warn’t over satisfied wi’ my situation.


  »As I ked do nothin’ but stick it out, I stuck it out, keepin’ to my seat like death to a dead nigger, only shiftin’ a leetle now an’ then to ease my achin’ posteerors.


  »In this unkomfitable condishun I passed the hul o’ that day. Though there warn’t an easy bone in my body, I had got to be a bit easier in my mind; for on lookin’ down at the river, I begun to believe that the cavin’ in had kum to an eend, an’ that the Cyprus war goin’ to keep its place.


  »So far I felt komfited; but this feelin’ didn’t last long. It war follered by the reflexshun that whether the tree war to stand or fall, I war equally a lost man.


  »I knowd that I war beyond the reach o’ human help. Nothin’ but chance ked fetch livin’ critter within hearin’ o’ my voice. I seed the river plain enuf, an’ boats mout be passin’ up an’ down—both steam an’ flat—but I knowed that both was ’customed to steer along the opposite shore, to ’void the dang’rous eddy as sets torst the side I war on. The river, as ye see, young feller, are moren’ a mile wide at this place. The people on a passin’ boat wudn’t hear me; an’ if they did, they’d take it for some one a mockin’ o’ them. A man hailin’ a boat from the top o’ a cyprus tree! I knowd it ’ud be no use.


  »For all that I made trial o’ it. Boats did come past, o’ all kinds as navigate the Massissippi; steamers, keel-boats, an’ flats. I hailed them all—hailed till I was hoarse. They must a heerd me. I’m sartain some o’ ’em did, for I war answered by shouts o’ scornful laughter. My own shouts o’ despair mout a been mistuk for the cries o’ a mocker or a madman.«


  The hunter once more paused in his narrative, as if overpowered by the remembrance of those moments of misery. I remained silent as before—as before struck with the sublimity of thought, to which the backwoodsman was unconsciously giving speech.


  Observing my silence he resumed his narration.


  »Wal, strenger; I kim to the konclusion that I war trapped in that tree, an’ no mistake. I seed no more chance o’ gettin’ clur than kud a bar wi’ a two ton log across the small o’ his back. The only hope I hed war that the ole ooman ’ud be arter me, as she usooally is whensoever I’m missin’ for a spell. But that moutn’t be for a single night, nor two on ’em in succession. Beside, what chance o’ her findin’ me in a track o’ timmer twenty mile in sarcumference? That hope war only ’vanesccnt, an’ soon died out ’ithin me.


  »It war just arter I had gin up all hope o’ being suckered by anybody else, that I begun to think o’ doin’ suthin’ for myself. I needed to do suthin’. Full thirty hours hed passed since I’d eyther ate or drunk, for I’d been huntin’ all the day before ’ithout doin’ eyther. I war both hungry an’ thusty—if anythin’, sufferin’ most from the last-mentioned o’ them two evils. I ked a swallered the muddiest water as ever war found in a puddle, an’ neyther frogs nor tadpoles would a deterred me. As to eatin’, when I thort o’ that, I kudn’t help runnin’ my eyes up’ards; an’ spite o’ the spurt I’d hed wi’ thar parents I ked a’ told them young baldies that thur lives war in danger.


  »Possible, I mout a feeled hungrier an’ thustier than I did, if it hedn’t been for the fear I war in, ’bout the cyprus topplin’ over into the river. That hed kep me in sich a state o’ skeear as to hinder me from thinkin’ o’ moust anythin’ else. As the time passed, hows’ever, an’ the tree still kep its purpendicklar, I begun to b’lieve that the bank warn’t agoin to move any more. I ked see the water down below, through the branches o’ the cyprus, an’ tho’ it war clost by, thar ’peared to be a clanjamfery o’ big roott stickin’ out from the bank, as war like to keep the dirt firm agin the underminin’ o’ the current—leastwise for a good spell.


  »Soon as I bekum satersfied o’ this, I feeled easier; an once more tuk to thinkin’ how I war to get down. Jess as afore, the thinkin’ warn’t to no purpiss. Thar war no way but to jump it, an’ I mout as well ha’ thort o’ jumpin’ from the top o’ a ’piscopy church steeple ’ithout gettin’ squashed. I gin the thing up in shur despurashun.


  »By this time it hed got to be night; an’ as thar warn’t no use o’ my makin’ things wuss than they war, I looked about the cyprus to see ef thar war any limb softer than another, whar I ked lay my karkiss for a snoose.


  »I found a place in one o’ the forks large enuf to lodge a full growd bar. Thar I squatted.


  »I slep putty well, considerin’ thet the scratch the eagle had gin me had got to be soreish, an’ war wuss torst the mornin’. Beside, I warn’t quite easy in my mind ’bout the cavin’ in o’ the bank; an’ more’n once I woke wi’ a start thinkin’ I war being switched into the river. Nothin’ partickler happened till peep o’ day, an’ nothin’ very partickler then, ’ceptin’ that I feeled hungry enuf to eat a raw skunk. Jess at that minnit the young baldies war in bad kumpny. While I war thinkin’ o’ climbin’ up to the neest an’ ringin’ one o’ thar necks, I chanced to look out over the river. All at onest I see one o’ them big water-hawks—osparay they call ’em—plunge down an’ rise up agin wi’ a catfish in his claws. He hadn’t got twenty fut above the surface, when one o’ the old baldies—the hen it war—went shootin’ torst him like a streak o’ greased lightnin’. Afore he ked a counted six, I seed the she baldy comin’ torst the tree wi’ the catfish in her claws.


  »‘Good,’ sez I to myself, ‘ef I must make my breakfast on the raw, I’d rayther it shed be fish than squab eagle.’


  »I started for the neest. This time I tuk the purcaushun to unsheath my bowie, and carry it in my hand ready for a fight; an’ it warnt no idle purcaushun as it proved, for scace hed I got my head above the edge o’ the neest, when both the ole birds attackted me jess as before.


  »The fight war now more evenly atween us; an’ the cunnin’ critters appeared to know it, for they kep’ well out o’ reach o’ the bowie, though floppin’ an’ clawin’ at me whenever they seed a chance. I gin the ole hen a prod thet cooled her courage considrable; an’ as for the cock, he warn’t a sarcumstance to her, for, as you knows, young feller, the cock o’ eagles is allers the hen bird.


  »The fish war lyin’ in the bottom o’ the neest whar the hen had dropped it. It hadn’t been touched, ’ceptin’ by her claws whar she had carried it; and the young ’uns war too much skeeart durin’ the skrimmage to think o’ thar breakfast.


  »I spiked the catfish on the blade o’ my bowie, an’ drawin’ it torst me, I slid back down the tree to the fork whar I had passed the night. Thar I ate it.«


  »Raw?«


  »Jess as it kum from the river. I mout a gin it a sort o’ a cookin’ ef I’d liked; for I hed my punk pouch wi’ me, an’ I ked a got firin’ from the dead bark o’ the cyprus. But I war too hungry to wait, an’ I ate it raw. The fish war a kupple o’ pound weight; an’ I left nothin’ o’ it but the bones, fins, an’ tail. The guts I gin to the young eagles, for a purpose I hed jess then.


  »As ye may guess, I warn’t hungry any longer, but thar kumd upon me a spell o’ the durndest thust I ever sperienced in all my life. The fish meat made it wuss, for arter I had swallered it, I feeled as ef my inside war afire. It war like a pile o’ hickery sticks burnin’ in my belly, an’ bleezin’ up through my breast and jugglers. The sun war shinin’ full upon the river, an’ the glitterin’ o’ the water made things wuss, for it made me hanker arter it, an’ crave it all the more.


  »Onest or twice I got out o’ the fork, thinkin’ I ked creep along a limb an’ drop down into the river. I shed a done so hed it been near enuf, tho’ I knowd I ked niver a swum ashore. But I seed the water war too far off an’ I hed to gie the idee up an’ go back to my den.


  »’Twar o’ no use chawin’ the twigs o’ the cyprus. They war full o’ rozin, an ’ud only make the chokin’ worse. Thar war some green leaves o’ the fox-grape-vine, an I chawed all o’ them I ked lay my claws on. It dud some good; but my sufferins war a’most unbarable.


  »How war I to get at the water o’ that river, that flowed so tauntinly jess out o’ reach? That war the queery that nixt occerpied me.


  »I ’most jumped off o’ the tree when at last I bethort me o’ a way; for I did bethink me o’ one.


  »I hed a piece o’ string I allers carries about me. ’Twar quite long enuf to reach the river bank, an’ let it down into the water. I ked empy my powder-horn and let it down. It wud fill, an’ I ked then draw it up agin. Hooray!


  »I shouted that hooray only onest. On lookin’ for the horn I diskivered thet I hed left it on the ground, whar I hed tuk it off afore goin’ to sleep under the cyprus.


  »I warn’t agoin’ to be beat in that easy way. Ef I had no vessel that wud draw water I hed my ole doeskin shirt. I ked let that down, soak it, an’ pull it up agin’.


  »No sooner sayed than done. The shirt war peeled off, gathered up into a clew, tied to the eend o’ the string, an’ chucked out’ard.


  »It struck a branch o’ the cyprus, an’ fell short.


  »I tried agin, an’ agin, an’ over agin. The darned thing still fell short several feet from the bank o’ the river. It warn’t any fault o’ the cord. It war long enuf. It war the thick branches o’ the cyprus that gin me no chance to make a clur cast. I tried till I got dead tired of failin’—till I seed the thing war impossible—an’ then I gin it up.


  »I shed a felt dreadful at failin’ arter bein’ so cock sure o’ suckcess; but jess then I bethut me o’ another plan for reachin’ that preecious flooid. I’ve tolt ye ’bout my cuttin’ a lot o’ cane to make me a shake-down for sleepin’ on. Thar it still war, right under me—a hul cord o’ it.


  »The sight o’ the long tubes surgested a new idee, which I warn’t long in puttin’ to practice. Takin’ the shirt out o’ its loop, I made the string fast to the heft o’ my bowie. I then shot the knife down among the cane, sendin’ it wi’ all my might, an’ takin’ care to keep the peint o’ the blade down’ards. It warn’t long afore I hed spiked up as much o’ thet ere cane as wud a streetched twenty yurds into the river.


  »It tuk more time to manafacter the machine I intended makin’, which war a long tube as mout enable me to draw up the water o’ the stream. Thar war no eend o’ whittlin’ an’ punchin’ out the jeints, an’ then splicin’ the tubes one to the tother. But I knowd it war a case o’ life or death; an’ knowin’ thet, I worked on constant as a ole gin-hoss.


  »I war rewarded for my patience. I got my blow-gun completed, an’ shovin’ it carefully out, takin’ the percaushun to gie it a double rest upon the branches, I hed the saterfaction to see its peint dippin’ down into the river.


  »My mouth war applied to the other eend, an’ oh, golly! Thar warn’t no mint julep ever sucked through a straw, as tasted like the flooid that kim gurglin’ up through that ere cane. I thort I ked niver take the thing from my lips, an’ I feel putty sartin thet while I war drinkin’, the Massissippi must a fell a kupple o’ feet in the clur.«


  »Ha! ha! ha!«


  »Ye may larf, young fellar, an’ I’m glad to see ye in sech good spirits; but ye ant so elevated as I war. When I tuk my mouth from the cane, I feeled all over a new man, jess as ef I hed been raised from the dead, or dragged out o’ a consoomin’ fire.


  »Wal, strenger, I haint yet got to the eend o’ my story—I s’pose you wish to hear the hul on it?«


  »By all means—let me hear the finale.«


  »I don’t know what ye mean by the finalley, but I’ll gie ye the wind-up o’ the affair; which preehaps are the most kewrious part o’ it.


  »I lived in the fork of thet ere cyprus for six long days, occasionally payin’ a visit to the eagles’ necst, an’ robbin’ the young baldies o’ the food thar parents hed purvided for them. Thar diet war various, consistin’ o’ fish, flesh, an’ fowl, an’ o’ a konsequence so war mine. I hed all three for a change; sometimes a rabbit, sometimes a squrrel, with game to foller, sech as partridge, teal, an’ widgeon. I didn’t cook ’em at all. I war afraid o’ settin’ fire to the withered leaves o’ the tree, an’ burnin’ up the neest—which wud a been like killin’ the goose as laid the eggs o’ gold.


  »I mout a managed that sort o’ existence for a longer spell, tho’ I acknowledge it war tiresome enuf. But it warn’t that as made me anxious to gie up, but suthin’ very diff’rent. I seed that the young baldies war every day gettin’ bigger. Thar feathers war comin’ out all over an’ I ked tell that it wudn’t be long till they’d take wing.


  »When that time arrove whar shed I be? Still in the tree ov coorse; but whar war my purvision to cum from? Who wud supply me wi’ fish an’ flesh an’ fowl, as the eagles had done? Clurly ne’er a one. It war this thort as made me uneezy. I knew it war not likely I shed ever be diskivered now, since my ole ’ooman hedn’t made her appearance sooner; an’ as to any boat stoppin’ for my hail, thet trick I hed tried till I war a’most broken-winded—leastwise I hed kep’ hollerin’ every hour day arter day till my thrapple war as sore as a blister.


  »I seed clarly thet I must do suthin’ to get down out o’ that tree, or die among its branches, an’ I spent all my spare time in thinkin’ what mout be did. I used to read in Webster’s spellin’-book that ‘needcessity are the mother o’ invenshun.’ I reckon old Web warn’t fur astray when he prented them ere words—anyways it proved true in the case o’ Zeb Stump, at the time he war stuck up in that cyprus.


  »I hed noticed thet the two ole eagles bekim tamer and tamer as they got used to me. They seed thet I did no harm to thar chicks, ’ceptin’ so far as to abstrack from them a portion o’ thar daily allowance; but I allers took care to leave them sufficient for themselves, an’ as thar parents appeared to hev no diffeequlty in purvidin’ them wi’ plenty—unlike many parents in your country, as I’ve heerd, strenger—my pilferins didn’t seem much to distress them.


  »They grew at last thet they’d sit on the one side o’ the neest, while I war peepin’ over the other!


  »I seed thet I ked easily snare them, an’ I made up my mind to do thet very thing: for a purtickler purpus thet kumm’d into my head, an’ which promised to extercate me out o’ the ugly scrape I hed so foolishly got into.


  »Wal, strenger, my idee war this. I hed noticed thet the eagles war both big birds, an’ strong i’ the wing. Everybody knows thet much. It thurfore occurred to me that I mout make them wings do me a sarvice,—otherways thet they mout carry me out o’ the tree.


  »In coorse I didn’t intend they shed take me up i’ the air. There warn’t much danger o’ that. I only thort they mout sarve to break my fall like one o’ them things, parryshoots I b’lieve they call ’em, an’ the which I myself had seed onest in Noo Orleans, sent up into the air wi’ a cat and a coon in it.


  »Arter I’d got my plan tol’ably well traced out, I sot about trappin’ the old eagles.


  »In less ’n an hour’s time I hed both o’ ’em in my keepin’, wi’ thar beaks spliced to keep ’em from bitin’ me, an’ thar claws cropped clur off wi’ my bowie.


  »I then strengthened the cord I hed used to draw up the canes, by doublin’ it half a dozen times, until it war stout enuf to carry my weight. One eend o’ it I looped round the legs o’ the eagles, gatherin’ all four into a bunch, whilst the other eend I made fast around my own karkiss, jess under the armpits.


  »I did all this upon the lowest limb o’ the cyprus, whar I had fetched down the eagles.


  »When all war ready, I drew my bowie from its sheath, and with its sharp peint I pricked both the baldies at the same time, so as to set them a-floppin. As soon as I seed thar four wings in full play, I slid off o’ the branch, directin’ myself torst the groun’ underneath.


  [image: ]


  »I ant very sartin as to what follered. I only recollex bein’ dragged through the branches o’ the cyprus, an’ the minnit arter plungin’ cochuck into the waters o’ the Massissippi. I shed most sartinly a been drowned ef that ere cord had broken, or the eagles had got loose. As it war, the birds kep’ beatin’ the water wi’ thar big wings, and in thet way hindered Zeb Stump from goin’ under.


  »I’ve heerd o’ a woman they called Veenis bein’ drawed through the sea by a kupple o’ swans; but I don’t b’lieve they kud a drawed her at a quicker rate o’ speed than I war carried over the buzum o’ the Massissippi. In less than five minnits from the time I hed dropped out o’ the tree, I seed myself in the middle o’ the river and still scufflin’ on. I seed that the baldies war boun’ for the Arkansaw shore, an’ knowin’ that my life depended on thar reachin’ it, I offered no opposition to thar efforts, but lay still an’ allowed them to continue thar career.


  »As good luck wud hev it, they had strength enuf left to complete the crossin’; an’ thar war another bit o’ good luck in the Arkansaw bank bein’ on a level wi’ the surface o’ the water; so that in five minnits arter, I foun’ myself among the bushes, the baldies still flutterin’ about me, as ef determined to carry me on over the great parairas o’ the West.


  »I feeled that it war time to stop the steam, an’ take in sail; so clutchin’ holt o’ a branch, I brought the baldies to anchor. I war all out o’ breath, and it war some time afore I ked rekiver my legs, and release myself from my feathered kumpanyuns. I tuk good care not to let them go; though sartintly I owed them thet much for the sarvice they had done me, but jess then I bethort me o’ the Britisher at Grand Gulf—ah! you it war, ye say, young feller?«


  »Certainly. And those are the eagles I purchased from Mrs Stump?«


  »Them same birds, strenger. You shed a hed the young ’uns, but thar warn’t no chance ever ag’in to clomb thet cyprus, an’ what bekim o’ the poor critters arterward, I haint the most distant idee. I reckin they ended thar days in the neest, which ye still see up thar; an’ ef they did, I reckin the buzzarts wudn’t be long in makin’ a meal o’ ’em.«


  With my eyes directed to the top of the tall cypress, and fixed upon a dark mass, resembling a stack of faggots, I listened to the concluding words of this queer chapter of »Backwoods Adventure.«


   


  - The End -
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